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Deutsche Tegierungfragen .
,

Das Zusammentreffen der verschiedenen Umstände macht
wieder einmal die Frage aktuell , nach welchem System tn
Deutschland regiert werden soll. Nicht daß wir etwa eine Re¬
gierungskrise hätten, die bloße Andeutung einer solchen würde
/in der offiziösen Presse sofort entschieden dementiert werden ,' aber der Zustand ist doch so, daß die Krise in jedem Augen-
,b !:ck eintreten kann.

Man kann auch nicht sagen, es sei die eine oder die andere
Ar^elegrnheit , über die die Regierung Hertling fallen müßte:
selbst mit der Ablehnung des gleichen Wahlrechts im Abgeord¬
netenhaus hat sich ja diese Regierung in aller Gemächlichkeit
abgefunden . Aehnlich liegt es auf dem Gebiet der auswärtigen
Politik . Auch hier sind verschiedene Schwüre, man werde dies

.oder jenes verhindern , oder, wenn man es nicht verhindern

.könne , zurücktreten , in Vergessenheit geraten . Wahrscheinlich
.st auch für die Regierung Hertling und ihre Mitglieder die
Zeit, in der die Rücktrittsdrohung ein politisches Mittel war ,vorbei. Für eine starke Regierung ist nämlich die Drohung
mit ihrem Rücktritt das stärkste Mittel, um ihren Willen
durchzusetzen . Droht aber eine schwache Regierung mit dem
Rücktritt , dünn sagt man: „Und wenn schon!" und geht zur

.Tagesordnung über.
Also auf das starre System , das in anderen Kreisen gilt,

ist man keineswegs eingeschwonen , Zusammenstöße , die zu
einem dramatischen Ende der gegenwärtigen Regierung füh

; ren , sind nicht zu erwarten . Am richtigsten wird man ihren
Zustand als den der Hinfälligkeit bezeichnen müssen . Und
zwar nicht deshalb, weil an ihrer Spitze ein alter Mann steht ,von dem man sagt , daß er sich einer ausgezeichneten Gesund¬
heit erfreut, sondern aus ganz anderen Gründen.

Der Boden , auf dem die Regierung Hertling ruht, ist uw
terhöhlt . Die Voraussetzungen, unter denen sie ins Leben
trat , sind nicht mehr gegeben . Die Regierung Hertling war
als die Vertrauensregierung einer Reichstagsmehrheit in Er .
scheinung getreten , was aber ist sie jetzt?

Die Zentrumsfraktion hat kürzlich dem Reichskanzler ihrVertrauen ausgesprochen. Das Gleiche hat die Fortschrittliche
Volkspartei gegenüber Herrn v. Payer getan. Da die sozial-
.demokratische Fraktion glücklicherweise keines ihrer Mitgliederan diese Regierung abgegeben hat, brauchte sie sich nicht an
diesem seltsamen Spiel der Sondervertrauensvoten zu beteilt
.gen, das ziemlich komisch wirkte. Es kommt doch nicht daraufan, daß jede Partei zu ihrem Mann in der Regierung Der .
trauen hat, sondern darauf , daß die Mchrheit zur Regierung'als einem Ganzen genommen Vertrauen hat . Die Zensuren,

.die jede einzelne Partei ihrem Mann in der Regierung aus.
stellt , sind für die Katze . So ist es z . B . der Fortschrittlichen
Volkspartei gar nicht eingefallen, mit ihrem Vertrauensvotum
für Payer die Politik der Regierung gutheißen zu wollen, sie
wollte damit nur etwa sagen : „Laßt ihn, er ist ein braver
Mann und wenn Dummheiten gemacht werden , so kann er
mchts dafür.

" Solche Vertrauensvoten sind lindernder Bal.
sam für die Brust eines Staatsmannes, der unter Wider ,
sichern schwer leidet und immer noch glaubt , durch sein Blei¬
ben Schl:mmeres verhüten zu können. Eine Stütze für die

«Regierung bedeuten sie aber nicht.
Das einzige, was der Regierung vielleicht noch Aussicht

auf längere Lebensdauer verheißt, ist der Umstand, daß nie-
mand ein rechtes Interesse daran hat , sie zu stürzen. Für den
Reichstag wäre ihr Sturz zweifellos eine Verlegenheit . Denn
dann müßte es sich ja zeigen, ob es mit dem Parlamentaris-
mus in Deutschland schon Ernst oder noch Kinderspiel ist , ob
wirklich eine Mehrheit da ist, die weiß was sie will, und die
nicht duldet , daß anders als nach ihren Auffassungen regiert
wird . Die Probe würde zweifellos negativ aussillen, denn
zum ersten Mal ist sie ja schon bei der Regierung Hertling
mißlungen und die Mehrheit ist siitdem nicht stärker, sondern
schwächer geworden.

Statt eines Fortschritts hätte man bei einem Kanzler¬
wechsel vielleicht eher einen Rückfall in die Gewohnheiten der
alten Zeit zu erwarten, in denen man Reichskanzler ernannte ,
ohne den Reichstag zu fragen . In dem Augenblick , in dem die
Rechte sich stark genug fühlen wird , einen solchen Reichskanzler
durchzusetzen , wird die Schonzeit für die gegenwärtige Regie¬
rung ihr Ende haben . Einstweilen steht die Regierung Hert¬
ling zwar auf schwachen Beinen , aber sie steht , weil niemand
sie stößt. Als gesichert wird man diesen politischen Zustand
keineswegs betrachten dürfen , und man kann nicht umhin, sich
Gedanken darüber zu machen, was werden soll, wenn er einer
plötzlichen Aenderung unterliegt .

Deutscher SagesleriiSt.
Großes Hauptquartier , 22 . Mai . (WTB . Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz . Im K e m m e l - Gebiet

hielt lebhafte Feuertätigkeit an . Nördlich vom Dorfe K em-
mel und südlich von Loker scheiterten am Abend stärke
feindliche Teilangriffe .

Beiderseits der Lys und amLaBassee - Kanal lag
unser rückwärtiges Gelände wiederum unter starkem Feuer.
Auch zwischen A r r a s und Alber t war die feindliche Ar-

tillerie am Abend sehr rege . Zwischen Somme und Oise
lebte die Gefechtstätigkeit nur vorübergehend auf.

An der übrigen Front nichts von Bedeutung.
Eines unserer Bombengeschwader vernichtete in der.

Nacht vom 20 . zum 21 . Mai die ausgedehnten französischen
Munitionslager bei Blargies .

Leutnant Menkhoff errang seinen 27., Leutnant
Butter seinen 23. und 24. Luftsieg .

Der 1. GenrralauarttermeiLrr : Subcnbottl
Oesterreich-ungarischer Tagesbericht .

Wien, 22 . Mai . (WTB . Nicht amtlich .) Amtlich wird
verlautbart :

An der italienischen Front hielt die erhöhte
K a m p f t ä t i g k e i t an . In der Nacht zum 21 . Mai dran¬
gen zwei feindliche Kompagnien in unsere Stellungen nord¬
westlich des Col di Rosso ein und wurden durch Gegen¬
stoß unter großen Verlusten zurückgeworfen .

Drr Chef de » GenerolkedL
Wien, 22 . Mai. (WTB. Nicht amtlich .) Aus dem

Kriegspressequartier wird gemeldet : Feindliche Fliegeran¬
griffe, die am 20. Mai gegen den Kriegshafen von Cat¬
taro , gegen Durazzo und die Insel Lagosta unter-
ncmmen wurden , haben keinen Sachschaden verursacht . Im
Hafen von Cattaro wurden vier Personen getötet, neun
verletzt. Bei einem feindlichen Luftangriff auf Parenzo
am 21 . Mai wurde neuer Personen- und Sachschaden ver-
ursacht.

Weitere Fliegerangriffe auf pfälzische
Städte .

Karlsruhe , 22. Mai. (WTB. Nicht amtlich .) Heute
Nacht wurden Ludwigshafen und Pirmasens von
feindlichen Fliegern mit Bomben beworfen, die zum größten
Teil nur in freies Gelände fielen und nicht bedeutenden
Sachschaden verursachten. Personen wurden nicht beschädigt .
Ein feindliches Flugzeug mußte im Abwehrfeuer niedergehen.
Seine Insasse », drei Engländer , sind gefangen, (g .)

Fliegerangriff auf London großen
Stils .

Berlin , 22. Mai. (WTB. Nicht amtlich .) Ein star-
kcs Bombengeschwader griff in der Nacht vom 19. zum 20.
Mai wiederum London an. Die Unternehmung gestaltete
sich durch die große Anzahl der Flugzeuge , die London er¬
reichten und die Menge der auf die Mitte der Stadt abgewor¬
fenen Bomben zum größten aller bisher durchge¬
führten Angriffe auf London . Einwandfrei wur¬
den starke Wirkungen unserer Bomben in der City , zwischen
Admiralstab- und Westindianadock beobachtet . Vier große
Brände brachen im Innern der Stadt aus . Mt demselben
guten Erfolge griffen andere Flugzeuge Dover , Chelms -
ford , Chatam und Southrnd an .

Englischer Bericht .
London, 22 . Mai . (WTB . Nicht amtlich.) Reuter . Amtlich .

Nach Berichten sind vier von den feindlichen Flugzeugen , die
London und das Südostgsbiet in der letzten Nacht angegriffen
haben , zum Absturz gebracht worden . Es scheint ein Angriff
größeren Stils gewesen zu sein . Eine beträchtliche Anzahl Bomben
wurde abgeworfen , aber bis jetzt liegen noch keine Berichte über
Verluste und Beschädigung vor . .

„Biele Mllionen Amerikaner nach Frankreich . . ."
Haag , 22 . Mai. Aus Brunswick wird gemeldet: Der

amerikanische Mini st er Daniels sagte in einer
Rede im Nutzers College, daß Amerika zu Beginn nächsten
Sommers genügend Schiffsraum haben werde, um n i ch t n u r
1 Million, sindern viele Millionen Soldaten nach
Frankreich schicken zu können, daß auch genügend Torpe¬
dojäger als Begleitschiffe mitsihren werden.

In Amerika ist man der Ansicht , daß die U - Boot -
Drohung als beseitigt anzusehen ist . Das geht bewn -
ders daraus hervor, daß das Kriegsversicherungsamt die Prä¬
mien für Offiziere und Mannschaften von Schiffen, die dle
Kriegszone durchqueren , von 221/0 Dollars auf 11 */° Dollars
pro Mille herabgesetzt hat.

Neue Versenkungen .
WTB . Berlin, 21 . Mai. (Amllich.) Im Monat April

sind insgesamt
652 000 B.R.T.

des für unsere Feinde nutzbaren Handelsschiffsraumes vernich¬
tet worden . Ter ihnen zur Verfügung stehende Welthandels -
schiffsraum ist somit allein durch kriegerische Maßnahmen seitKr ie gsb e gi n n um rund

17116000 B.R.T.
vermindert worden .

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
Munitionsarbciter-Sttcik in Paris.

Berlin , 22 . Mai . (Privatmeldung.) Ueber den S t r e i k,
der diesir Tage in den Munitionsfabriken von Pa¬

ris ausgebrochen war und über den, solange er dauette, die
Presse keine Silbe bringen durfte , erfährt man , einer Berner
Nachricht des „B. T .

" zufolge, auch jetzt, nachdem er abge¬
schlossen ist , nichts genaueres. Annähernd 200 000 Arbei¬
ter hatten die Arbeit niedergelegt. Die amtlich mitgeteilten
Gründe des Streiks sind erstens die etwas allzusttenge An¬
wendung des Gesetzes Moudier, nach dem eine große An¬
zahl jüngerer Munitionsarbeiter an die Front gehen muß,
dann aber ein Mißtrauen der Arbeiter , die glauben, daß
die Eingezogenen« in den Fabriken durch amerikanische
Arbeiter ersetzt werden sollen . Ueber diese beiden Punkte hat .
die Regierung und Clemenceau persönlich Vertrerern der Strei¬
kenden genügende Auskunft gegeben und die Arbeit ist
daraufhin wieder ausgenommen worden . Nach dem
„Homme Libre " hat der Streik in einigen Fabriken einige
Tage , in anderen nur wenige Stunden gedauert. Den ersten
Anstoß zu der Bewegung gab die Einberufung sämtlicher
Waffenfähiger der Jahresklassen 1910, 1911 und 1912, also
auch der Spezialarbeiter , die als ganz unabkömmlich
in den Fabriken geblieben waren.

Kleine KrieiMchrichtei .
Berlin , 22 . Mai . (WTB . Nicht amtlich .) Feindlichen Bom¬

benabwürfen fielen aufs neue französische Zivilisten zum Opfer .
In Douai wurde eine Frau getötet und vier ' Einwohner ver¬
wundet . Ebenfalls setzten die Franzosen die rücksichtslose Be¬
schießung der eigenen Städte fort . So erhielt Laon allein am
21 . Mai mehrere hundert Schutz schwersten Kalibers .

Berlin , 22 . Mai . (WTB Nicht amtlich ) In der Nacht vom
16 . zum 17. Mai griffen vier feindliche Flugzeuge Brügge über
Holland an . Gegen 12 Uhr nachts warfen sie außerdem noch zwei
Bomben auf holländisches Gebiet bei Ssnis östlich von Brügge . Die
Holländer beschossen die Flugzeuge erst , als sie schon außer Reich¬
weite waren . ( ! ) Ein neues schönes Beispiel des britischen Kamp¬
fes für die kleinen Nationen !

Berlin , 22 Mai . (WTB . Nicht amtlich .) Am 21 . Mai führb
die deutsche Artillerie mit großer Wirksamkeit ihren Feuerkampf
durch. Sie hielt geplante Angriffe des Feindes im Semmel »
Gebiet durch ihr Abwehrfeuer nieder und rief durch zahlreiche
Treffer in den feindlichen Batterien mehrfach Munitionsbrände
hervor . Hazebrouck , Moorbeque , der Schacht 2 von
Annezin , der Schacht ö von Noeux , der Schacht 10 von
V e t h u n e und das Stahlwerk G r e n a h wurden erfolgreich mit
schwerem Kaliber belegt . Unsere Bombengeschwader verursachten
gleichfalls schwere Schäden in den Unterkunftsorten des rückwär¬
tigen feindlichen Gebietes . Bei Sprengung des großen Munitions -
lagers Blargies wurden ungeheure tagcshelle Explosionen be¬
obachtet. Die infolge der Explosion entstandenen Brände des
zweiten feindlichen Munitionsdepots dauerten noch 2 Uhr morgen »
an . 3000 Meter hohe Rauchwolken waren lange Zeit sichtbar.

Sofia , 22 . Mai . (WTB . Nicht amüich .) Amtlicher Ta -
gesbericht vom 20 . Mai : Mazedonische Front : An beiden
Ufern des O ch r i d a s e e s war die Feuertätigkeit beiderseits zeit¬
weise heftig . Oestlich von der Cerna - und Moglena - Gegend
wurden feindliche Sturmabteilungen , die nach Artillerievorberei¬
tung sich unseren vorgeschobenen Posten zu nähern versuchten,
durch Feuer zerstreut . Südlich von D o j r a n wurden englische
Abteilungen , die ohne vorhergehende Feuervorbereitung gegen un¬
sere Stellungen vorrückten , blutig zurückgewiesen.

Die ganze Dobrudscha will bulgarisch werde».
WTB . Sofia , 21 . Mai . (Nicht amtlich.) Den Blättern

zufolge haben Delegierte der Dobrudscha am 18 . Mai dem Kai¬
ser und König Karl durch Vermittelung des Ministers des
Aeuhern Grafen B u r i a n ein Memorandum des National¬
rates von Babodagh überreicht, worin sie ih cm Wuw'che
nach Einverleibung der ganzen Dobrudscha in das Kö¬
nigreich Bulgarien Ausdruck geben. Das Memorandum ist
von einer Adresse an den Monarchen begleitet.

Unser Verhältnis zur Ukraine.
Kiew , 22 . Mai. (WTB. Nicht amtlich .) Bei einem zu

Ehren des Staatssekretärs v . Waldow gegebenen großen
Essen, dem der Ministerpräsident des ukrainischen Staates
beiwohnte, hielt Botschafter Frhr . v. Mumm eine An¬
sprache , in der er u . a . ausführte , er hoffe bestimmt , daß sich
nach siegreich beendetem Kriege aus unserer militärischen
Hilfeleistung für das junge Staatswesen eine dauernde
friedliche Zusammenarbeit mit dem Deut¬
schen Reiche auf kulturellem und wirtschaftlichem Gebiete
entwickeln werde . Man würdige in Deutschland durchaus
den Wunsch des ukrainischen Volkes , seine Existenz fortan
auf demokratischer Grundlage zu gestalten und sei fer¬
ner davon überzeugt, daß neben der imter unserer Mitwir¬
kung bereits erfolgreich angebahnten Finanzreform die
Durchführung der dringlichen Agrarreform , so¬
wie eine klare kulturelle Politik auf natio -
nalerGrundlageder Grundstein für das neue Staats¬
gebäude sein werden.

„ Kiewskaja Mysl" meldet : Die erste Staffel der groß¬
russischen Friedensdelegation sei angekommen .
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Die neue russijchc Armee .
Haag, 21 . Mai . Ein Telegramm des Moskauer

Korrespondenten der „Daily News" bringt Einzelheiten
über den am 22 . April von dem Generalexekutivkominitee er¬
statteten Bericht über die neue russische Armee . Nach
diesem Bericht setzt sich Trotzky mit seinen Kritikern aus¬
einander, die ihm vorwarfen, daß er die Offiziere der
alten kaiserlichen Armee wieder verwenden will. Trotzky
antwortete darauf , daß diese -Männer ebenso wichtig seien
wie etwa Granaten und andere Materialien . Man müsse
sie einfach wieder verwenden , da sie als materielle Werte für
das Vaterland Erfahrungen und Sachkenntnis
mitbrächten . Wenn auch die Einführung der Dienst¬
pflicht im Augenblick unmöglich sei , so müsse doch eine
Dienstpflicht von 8 Wochen jährlich zur Ausbildung aller
waffenfähigen Männer eingeführt werden . Die Arbeiter
im dienstpflichtigen Alter sollen wöchentlich 12 Stunden
m '

. lirärisch ausgebildet werden , damit sie im Notfälle als
fertige Soldaten dastehen . Trotzky erwähnt auch, daß er
F r e ' w i l l i g e annehmen wolle , falls diese sich auf 6 Mo¬
nate verpflichten würden. Ties ist wohl der beste Beweis
dafür, wie sehr augenblicklich die Schwierigkeiten angewachsen
find . Falls sich die Sowjets voreilig in einen Krieg
stürzten, so wäre das neue Heer vernichtet , noch ehe es'-'gebildet wäre. Die Förderung jedes Friedenswerkes
bedeute einen Gewinn und eine Stärkung Rußlands gegen
feinen natürlichen Feind, d . h . gegen dendeutschenJm
'perialismus . m

Lur verelendungs -
theorte von Rarl Marx.

Kailsruhe, 23 . Mai.
In großen Umrissen ist das Lebenswerk von

Karl Marx bei seiner Jubiläumsfeier durch das
gesprochene und geschriebene Wort beleuchtet
worden. Einen rechten Einblick in seine ganze
Gedankenarbeit gibt eine derartige summarische
Uebersicht nicht . Man muß die einzelnen Be¬
standteile dieser Lehre für sich untersuchen. Das
soll hier in einer Serie von Aufsätzen in der
Weise geschehen , daß mit der Darstellung dieser
Lehren ihre Haltbarkeit für unsere Gegenwart
geprüft wird.

S« KM-WetzerW WirtWstsÄ-
tummen Mekzeichitt.

Bern, 22 . Mai . Laut Mitteilung des Bundesrats hat die
.französische Regierung ihr Angebot von minde¬
stens 85 000 Tonnen Kohlen an die Schweiz aufrecht
erhalten in der Annahme , daß diese Lieferung in keiner
Beziehung zur deutschen Lieferung stehe lind in einem Ueber-
einkommen mit Deutschland gar nicht erwähnt werde. Frank¬
reich ist bereit, der Schweiz diejenige Menge Kohlen zu liefern ,
die für die Versorgung der für die Ententeländer arbeitenden
Fabriken mit Kohlen notwendig sei . D e u t s ch l a n d m ü s s e
auf seine Kontrolle über die Verwendung der
Kohle verzichten , wenn tatsächlich 85 000 Tonnen aus
den Ententeländern eingeführt werden. Da Frankreich im
Prinzip die Kohlen für diejenigen Fabriken , welche der En¬

tente liefern, zusagt , wird Frankreich nur noch den Nachweis
, verlangen , daß diese Fabriken tatsächlich mit Ententekohlen
! arbeiten .

Damit war der Unterzeichnung des Abkommens
mitDeutschland nichts mehr im Wege. Im Auftrag des

' Bundesrats erfolgte dies « am 21 . Mai , indem die Klau¬
sel, welche die Belieferung aus Frankreich betrifft , fallen ge¬

flossen wurde . Die Lage ist damit völlig geklärt , dank dem'Entgegenkommen beider Regierungen .

Berlin , 22 . Mai . ( WTB . Nicht amtlich. ) Die „Nord
deutsche Allgemeine Zeitung " schreibt : Das Wirt¬
schaftsabkommen zwischen Deutschland und der Schweiz ist gestern
unter Vorbehalt der Ratifizierung durch die beiderseitigen Re¬
gierungen abgeschloffen worden. Deutscherseits wird mit großer
Befriedigung festgestellt, daß es trotz mancher Schwierigkeiten
und aller feindlicher Störungsversuche gelang , eine befriedigende
Lösung zu finden , die den deutsch-schweizerischen Wirtschaftsver¬
trag wiederum für eine längere Zeit auf eine solide Grundlage
stellt. Das Abkommen ist entschieden aus dem Bestreben hervor-
Igegangen, daß die beiden beferundeten Völker seit Beginn des
Krieges befolgt haben, zwischen den beiderseitigen Wirtschafts¬
interessen einen billigen Ausgleich zu schaffen .

Am Eingang der niodernen sozialistischen Bewegung stehen
zwei bedeutsame Widersprüche über die Zukunft des Proleta¬
riats : Lassalles ehernes Lohngejetz und die Ver -
elendungstheor . e von Karl Marx . Lassalle
glaubte bewiesen zu haben, daß unter dem Dnick von Angebot
und Nachfrage die Lohnentrichtung an den Arbeiter sich durch¬
schnittlich um die Höhe des Existenzminimums be¬
wege- Dieses „eherne Lohngesetz " läßt innerhalb der kapita -
listischen Wirtschaftsordnung keine Besserung der Arbeiterklasse
zu, bestreitet aber ebenso scharf und mit denselben Gründen, daß
die Lebenslage des Proletariats einer dauernden Verschlechte¬
rung unterhalb des für die Leistung und Fortpflanzung des
Arbeiters notwendigen' Minimums fähig sei . Eben das nahm
Marx an und diese Annahme von einer notwendig ein¬
tretenden Verschlimmerung des Proletarierdaseins ist seine
Verelendungstheorie .

Karl Marx war überzeugt, daß der proletarischen Arbeits¬
kraft vom Standpunkt des Kapitalisten nur die Bedeutung einer
Ware zukomme. Der Preis dieser Ware ebenso wie der jeder
anderen von Angebot und Nachfrage bestimmt, müsse in dem¬
selben Maße sinken , wie die Konkurrenz um die Arbeitsgelegen¬
heit zunehme. Was Lassalle noch anerkannte , daß , auch der ka¬
pitalistische Produzent an einem leistungsfähigen Ärbesier in¬
teressiert sei , hat für Marx nicht die Konsequenz, daß nun der
Kapitalist aus Rücksicht gegen den eigenen Vorteil bestrebt sei,
die Entlohnungsnorm wenigstens auf der Höhe des Existenz-
Minimums zu halten . Ist die Arbeitskraft des Menschen ein¬
mal als tote Ware gewertet, so sei die nächste Folge , daß bei
gleich bleibender Entlohnung einerseits Mehrstun¬
denarbeit und gesteigerte Arbeitsquantitäten innerhalb der glei¬
chen Arbeitszeit gefordert werden . Bei dieser Sachlage sinkt
die Entlohnung, die zuerst noch für das Existenzminimum
reichte , unter dasselbe herab, denn solchen Forderungen vermag
bei minimaler Lebensversargung die memchliche Natur nicht
auf die Dauer zu entsprechen. Für den Kapitalisten ist ge¬
sorgt. Er hat die Reservearmee der Proletarier zuR Verfü¬
gung, die sich sofort unter denselben Bedingungen , bei denen
die ausscheidenden Arbeiter nicht mehr bestehen konnten, zur
Uebernahme der Arbeit bereit erklären. Diese arbeiten nun
ihrerseits , bis neue Ablösungen notwendig werden und so fort.
Ein unheimlicher, infernalischer Kreislauf, bei dem der Kapi¬
talist immer höher steigt, der Proletarier immer mehr ver¬
elendet.

Rein aus der Theorie ist die Schilderung dieses Hergangs
nicht gegriffen. Es war tatsächlich das Los der Industriearbei¬
ter in der Mstte des vergangenen Jahrhunderts , besonders in
England . Engels hat es mit packender Anschaulichkeit beschrie¬
ben- Für Marx , dessen wissenschaftlich gerichtete Denkweise
Erklärungen und Formulierungen zustrebte, nahmen dies« Vor¬
gänge sofort den Charakter typischer Notwendigkeiten an. Wie er
das Proletarienelend miterlebt , wie es Engels beschrieben , so
müßte es vermöge innerer Ursachen sein und in «Be
Zukunft bleiben.

Diese Annahme ist nun als Irrtum erwiesen. Es ging
wohl eine Zeit , die proletarische Arbeitskraft als Ware zu be¬

handeln ; sie rücksichtlos auszubeuten und sich ihrer zu entledi-
gen, wenn sie aufgebraucht war . Die Reservearmee stellte fürs
erste genügenden Ersatz . Aber dann zeigte es sich , daß die
Bourgeoisie nicht nur für ihre eigenen Interessen die Schollen-
pflichtigkeit aufgehoben hatte . Die Proletarier wanderten von
den Orten ungünssiger Lohnverhältnisse und schlechter Lebens¬
bedingungen in die Orte eines verminderten sozialen Druckes
ab , den Reservearmeen begann der Mannschaftsersatz zu fehlen .
An diesem Punkt stellte es , sich heraus , daß die Gleichsetzung von
Arbeitskraft und Ware eine falsche Rechnung der so kalkulie-
renden Kapitalisten war . Die Bahn für die soziale Reform¬
arbeit war frei , die Existenzbedingungen des Proletariats zeig-
ten sich von nun an sogar Verbesserungsmöglichkeiten fähig.

Marx hat für seine Verelendungstheorie noch einen wei¬
teren Grund geltend gemacht : die zunehmende Ver -
Wendung und Vervollkommnung des Maschi .
nenbetriebes im Dienste der industriellen
Produktion . Daß diese einen großen Teil der Arbeiter¬
schaft entbehrsich und brotlos machen müsse, ist freilich eine ur¬
alte Annahme , die für ehemalige Stadien des Produktions¬
prozesses wohl auch zutreffend gewesen ist. Wir kennen aus
dem siebzehnten und achtzehnten Jahrhundert direkte Verbote
zur Erfindung maschineller Vorrichtungen und verschärfte Ver¬
bote, diese Erfindungen industriell auszunutzen . Auch die Ar¬
beiter dachten ehemals im Sinne dieser Verbote. Es ist histo¬
risches Faktum , daß die Arbeiteraufstände zu Anfang des ver¬
flossenen Jahrhunderts sich hauptsächlich in Zerstörungen von
Fabriksmaschinen äußerten. Dennoch ist die Annahme , daß die
Maschine, zu industriellen Zwecken verwendet , auf jeden Fall
a rb eitsau sschalt end wirke, ein Irrtum - Seit etwa
40 Jahren ist das '

nicht mehr so . Je komplizierter die Maschi -
nentechnik wurde , desto mehr Kräfte mußten zu ihrem Bau
und zu ihrer Betreibung in Anspruch genommen werden.
Obendrein revolusionierte die immer vollendetere Maschinerie
des Jndustriesystems die Volkswirtschaft in der Weise , daß die
von ihr hergestellten Produkte verbilligt und diese teilweise
aus Luxusartikeln der begüterten Klasse zu Bedarfsmitteln deS
ganzen Volkes wurden . Dem Massenkonsum entsprach die
Massenproduktion und sie erfordert« io viele und mehr Ar¬
beitskräfte als die Herstellung der Wirtschastsgüter in den Ma¬
nufakturbetrieben vergangener Zeiten.

Es ist also nicht der Fall, daß der maschinelle Großbetrieb
die Reservearmee . der Arbeiter vermehrt und eine weitere
Quell« der Verelendung des Proletariats geschaffen habe;
ebenso wie die Behandlung der menschlichen Arbeitskraft als
Ware und die davon herrührende Lohnreduktion unter das
Existenzminimum eine unzulässige Konstruktion ist . Die von
Marx angenommenen Hemmungen existieren also nicht . Die
ökonomische Lebenslage des Proletariats hat sich deshalb nicht
verschlechtert , sondern verbessert.

Dennoch bleibt es ein Irrtum echt spießbürgersicher Krftit,
die marxistische Verelendungstheorie einfach als widerlegte Be¬
hauptung zu behandeln. Was das Elend des Proletariats aus¬
gemacht hat, das wür immer eine spezifische , das Pro¬
letariat allein betreffende Form des Elends .
Auch der russische Bauer, der japanische Ansiedler einer von
Erdbeben periodisch heimgefuchten Landgegend, auch der Kir¬
gise der Steppe und . der irische Pächter unterliegen

'
kläglichen

Existenzbedingungen . Das Los der Proletarier, in unge¬
sunden Werkstätten bei Dunst , Hitze , Gestank ,
Lärm zubringen zu müssen und hinterher in überfüllten
Wohnräumen ein düsteres , freudloses Dasein auszuleben , die¬
ses Dasein in Werkstätten, Bergwerken , Fabriken mit Fmu
und Kindern zu teilen , ist immer eine vom Proletariat allein
geduldet« Art des Elends gewesen . Und darin ist es nun nicht
viel anders und nicht besser geworden. Gefühlt wird dieses
Elend jetzt jedenfalls schlimmer als ehemals . „Zu fünfzig
Jahren "

, schrieb 1847 der bekannte Londoner Arzt Wedding-
hous«, „ist der ein Fabrikarbeiter ein alter Mann-" Heute stei¬
len sich die Anzeichen des Alters und der vorzeitigen Ver-
brauchtheit durchschnittlich bedeutend früher beim Proletarier
ein . Hier kann man also wohl von einer Verelendung -sprechen.
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Taraß Hulda.
Von Nikolaus Gogol .

( Fortsetzung.)
Das war es, woran Andrst dachte , als er mit gesenktem

Kaps, und die Augen starr auf die Mähne seines Pferdes ge¬
richtet, dahinritt

Unterdessen hatte sie die Steppe in ihre grünen Arme aus¬
genommen , und das hohe Gras verbarg sie von allen Seiten ,
daß nur noch die schwarzen Kosakenmützen zwischen den Aehren
hervorschimmerten.

„He , Jungens , weshalb seid ihr denn plötzlich so still ge -
!worden," sagte Bulba , endlich aus seinen Träumen erwachend,
„ .ihr seid mir recht« Mönche! Ah , jagt doch alle trüben Ge¬
danken zum Terifel ! Steckt euch eine Pfeife in den Mund,
wir wollen eins rauchen, den Gäulen die Sporen geben und
'
dahinsausen, daß uns kein Vogel einholen soll !"

Und di« Kosaken beugten sich über die Pferde und ver¬
schwanden im Grase . Bald konnte man auch die schwarzen
Mützen nicht mehr sehen . Nur die lange Flucht des nieder¬
getretenen Grases zeugte von ihrem schnellen Ritte.

Die Sonne strahlte längst am klaren Himmel und ergoß
ihr belebendes , wärmespendendes Licht über die ganze Steppe.
Alle Schläftigkeit und Traurigkeit verschwand augenblicklich aus
der Seele der Kosaken, und ihre Herzen schwangen sich empor
gleich flinken Vögeln.

Je siefer sie in die Steppe hineinkamen , um so schöner
wurde sie. Damals war der ganze Süden , jene große Strecke,
die jetzt Neurußland bildet und sich bis zum schwarzen Meer
erstreckt , noch eine grüne , jungfräuliche Wüste . Der Pflug
chatte diese unermeßlichen Wogen wilden Grases noch nie be¬
rührt, und nur die Pferde , die wie in einem Walde in ihm un -

.tertauchten, stampften es zuweilen nieder . Es gab kaum etwas'Schöneres in der Natur : die ganze Erdoberfläche glich einem
grün -goldenen ßpn , übersät von Millionen der mannigfal -

.tigsten Blumen. Zwischen den schlanken , hohen Gmshalmen
«schimmerten hellblaue, blaue und lila Blüten hervor ; gelber
^Ginster ragte mft seiner pyramidenförmigen Spitze empor ;
weißer Klee glänzte mit seinen schirmartigen Köpfchen auf der

iOberfläche; die weiß Gott wie hierher verpflanzten Weizen-
^cibremstchpssen gleich , einem Dickicht in die Höhe und ab-und zu

flogen ein paar Schnarchhllhner mit vorgestreckten Hälsen hin¬
durch . Die Luft war von tausend verschiedenen Vogelstimmen
erfüllt. Mit weit ausgebreiteten Flügeln fck-vebten die Ha¬
bichte unbeweglich am Himmel , ihre Augen unverwandt auf
das Gras gerichtet . Von einem fernen See tönten di« Schreie
einer weit abseits vorüberziehenden Wolke wilder Gänse her-
über. Mit gemessenem Flügelschlage erhob sich eine Möve aus
dem Grase und badet« sich voller Lust in den blauen Luft-
wellen. Da war sie schon in der Höhe verschwunden und er¬
glänzte nur noch ganz fern wie . ein schwarzer Punkt, aber
plötzlich wendete sie ihren Flug und leuchtete hell auf den
blendenden Sonnenstrahlen — hol euch der Teufel, ihr Step¬
pen , wie herrlich seid ihr doch . . . !

Unsere Reisenden machten nur auf wenige Minuten Rast,
um Mahlzeit zu halten . Ihr Gefolge , das aus zehn Kosaken
bestand , sprang von den Pferden und band die hölzernen
Branntweinflaschen und die Kürbisse, die als Trinkgefähe dien¬
ten, ab. Man aß nur etwas Brot , Speck oder Zwieback und
ähnliches, ttank nicht mehr als ein einziges Glas, und auch dies
nur der Stärkung wegen, denn Taraß Bulba erlaubt« es nie,
sich unterwegs vollzutrinken und darauf wurde der Weg bis
zum Abend fortgesetzt .

In der Dämmerung veränderte die Steppe vollkommen ihr
Gesicht . Ihre ganze bunte , von den letzten Hellen Sonnen¬
strahlen beschienene Oberfläche wurde allmählich immer dunk¬
ler , sodaß der Schatten der Kosaken in scharfen Konturen über
sie hinglitt , und nahm bald einen dunkelgrünen Schimmer an.
Der Erde entströmten immer stärkere Düfte : jedes Blümchen,
jeder Grashalm atmete Ambra aus und die ganze Steppe
schien ein Meer von Wohlgerüchen geworden zu sein . An
dem dunkelblauen Himmel schien ein riesenhafter Pinsel röt¬
lich -goldene Streifen gezogen zu haben ; hin und wieder sah
man ein paar durchsichtig Wölkchen aufleuchten und «in fri¬
scher , wohtuender Wind sttich lockond, wie grüne Meereswellen ,
kaum merklich über die Spitzen der Gräser hin , so lind , daß er
kaum die Wangen berührte . Die ganze Musik, die den Tag
erfüllte, war verklungen und durch eine andere ersetzt . Bunte
Ziesel kamen aus ihren Schlupflöchern, setzten sich auf ihre
Hinterpfötchen und pfiffen durchdringend über die Steppe hin ;
immer deutlicher wurde das Zirpen der Grillen . Zuweilock
tönte von irgend einem einsamen See her der silberhelle Schrei
eines Schwanes durch die Lust . Die Reisenden machten mit¬
ten auf dem Felde Halt, stuKen sich ein Nachtlager und zün¬

deten ein fester an, auf welches sie «inen Kessel stellten, um
sich ihr Kmisch zu kochen. Bald dampft« der Kessel und der
Rauch stieg schräg in di« Luft. Nachdem die Kosacken ihr
Abendbrot eingenommen und die aneinandergekoppÄten Pferde
freigelassen hatten , damit diese ruhig grasen konnten, begaben
sie sich zur Ruhe und lagerten sich auf ihren Kitteln. Dre
nächtlichen Gestirne blickten hell und klar auf sie hinab. Daö
Knistern , Pfeifen und Summen der ganzen unendlichen In -
sekteuwelt , die im Grase schwirrte, klang an ihr Ohr. All diese
Töne hallten wie Musik durch die Nächst , läuterten sich in der
frischen Lust und wiegten den müden Sinn langsam in Schlaf.
Wenn einer der Reisenden erwachte und sich erhob , lag di«
Steppe, besät mit den blitzenden Funken schwirrender Leucht¬
käfer , vor ihni. Bisweilen wurde der Nachthimmel an ver¬
schiedenen Stellen vom fernen Flammenschein des trockenen
Schilftohres beleuchtet, das auf den Wiesen und Flüssen vcr-,brannt wurde . Eine dunkle Schaar von Schwänen , die nach
Norden sieg , erschien plötzlich in rosig -silbernes Licht getaucht
am Himmel , was so aussah , wie wenn rote Tücher am dunk-
kcln Horizont stotterten. r

D -e Reisenden ritten vorwärts, ohne irgend ein Abenteuer
zu erleben. Nirgeirds gewahrten sie Bäume; überall umgab
sie die gleiche endlose , freie, herrliche Steppe . Hin und wiexr
nur ' ab man in der Ferne an den Ufern des Tniepr di« Wip¬
fel eines Waldes . blau aufleuchten, und nur einmal macht« Ta-
raß seine Söhne auf einen kleinen schwarzen Punkt fern im
Grase aistmerksam und sagte : „Seht mal Jungens . da trabt
ein Tatar .

" Ein kleiner, mit einem Schnurrbart geschmückter
Kopf richtete seine schmalen Augen auf sie, schnüffelte vor¬
sichtig toi : ein Jagdhund sin der Luft herum und verschwand
wie ein Reh, als- er bemerkte, daß die Kosaken dreizehn Mann
hoch waren. „Hallo , Jungens , versucht mal den Tataren ein-
zuhclen ! Ah — laßt es lieber sein, ihr werdet ihn ja doch
nicht fangen. Sein Gaul ist schneller als mein „Teufel .

"
Bulba traf jedoch entsprechende Vorsichtsmaßregeln, da er einen
Hmterhalt befürchtete. Er ritt mit seinem Zuge bis zu einem
kleinen Fluß , der Tatarka hieß und in den Dnjepr mündet ;
dort sprangen sie ins Wasser, ließen sich mitsamt ihren Pfer¬
den eine Zeitlang von der Strömung treiben , um ihre Spur
zu verwischen und setzten erst hiernach an dem anderen Ufer
ihren Ritt fort.

(Fortsetzung folgt .)
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Es ist überhaupt falsch , wenn auch dem kapitalisiijchen Ten-
sehr einleuchtend, den Begriff Elend lediglich auf ein« öko -

^-„n.sche Notla« . letzten Endes auf eine Geldangelegenheit. ;u
Metzen. Die üiprialisttjche Produktion ha ! eine weitere, jpe-
zifisch moderne Elcndsjonn zutage gesörden, und diele rst aller
lringS verschuldet morden durch die maschinelle Techn

'
dc: großk .'pitül-isiijchen Betriede . Sir hat die Arbeit immer
mehr spezialisiert und schließlich in eine große Anzahl von Toil>
maiupularionen zerlegt, wobei der einzelne Arbeiter nur me-
mge , mitunter nur einen Handgriff zu verrichten hat . Tie
Herstellung eines Schuhes -, früher Sache eine» einzigen Ge¬
sellen ober Meisters , geschieht in den heutigen Fabriken durch
93 solcher Deiluranipnlaüonen . an denen der einzelne Arbeite
mir einem , höchstens zwei immer wiederholten Tricks beteiligt
,si. Durch diese Gestaltunzsweise der Arbeit wurde über st
Mt eine Monotonste, eine Stunipfsinnigkeit , ein gemüts- und
gLstesausdörrende Wirkung verhängt , die den Segen des ehe
jnatigen Schassend direkt in einen Fluch verwandelte. Zn
Karl Marx Zeiten trat diese Spezialisierung bereits so beut
lich hervor, daß er mit aller Schärfe darauf hingewiesen lpt
ihr Extrem und die Folgen dieses Extrems sind jedoch ebenso
lme die im äußersten Ausniaß betriebene Spezialisierung der
Kissilsichast erst für unsere Zeit charakteristisch . Auch in die¬
sem Punkt kann man also von einer Verelendung des Prole¬
tariats reden . Die Nervosität , welche innerhalb des Arbeiter'
handes Platz gegriffen hat , ist eine Folgeerscheinung jenes
Aoanges, tagaus , tagein , in die Monate und Jahre , ein ganzes
Leben lang immer mit einem und demselben Handgriff zu
tun zu haben, Beruf, Schicksal , Leben gewijserinaßen in dieser
einen Manipulation aufgehen zu lassen . Eine Entwertung
des Menschen, so schlimm wie keine Zeit sie gekannt hat .

Und geblieben wie ehemals ist der soziale Gegensatz
§r hat sich sogar noch verschärft. In dem Augenblick , wo breite
Proletariermassen vor dem geistigen Blick sichtbar werden,
steigt immer noch zaubervoll wie ein Märchen die Million
neuerdings die Dutzend- und Hundert -Million mit allem be¬
gleitenden Glanz hervor . Die Paläste des Fabrikherrn , seine
Pillen, seine Grundstücke, seine Equipagen , seine Automobils ,
sein Haushalt kontrastieren schärfer als jemals mit der Dürf¬
tigkeit proletarijcher Unterkunstsräume , Proletarischer Vergnü
gmgen und proletarischer Lebensweise- Was selbst die bür¬
gerliche Auffassung als Lösung der sozialen Frage erstrebt :
den Aufstieg von der unteren Klasse zu einer
höheren uud höchsten m ö g I i ch z u m a ch e n , ist durch die
Entwicklung der kapitalistischen - Gesellschaftsordnung so gut wie
persperrt . Die beiden Klassen, Proletariat und Kapitalist , blei¬
ben Welten - für sich . Ter eine ist zum Herrschen, zum Genie
ßen da, der andere bleibt wie der gefallene Engel vor dem Pa¬
radiese stehen. Weil das innerhalb dieser Wirtschaftsordnung
nicht anders werden kann , darum hatte Marx, als er am Abend
seines Lebens gewissermaßen eine Selbstkritik über seine Ver
fiendungstheorie vocnahln , ganz recht , zu sagen: „ES ist in
nwnchem besser geworden, gut werden kann cs nicht , solange
ber Kapitalismus Weltregent bleibt .

" Alles in allem : die
Beschickte hat über jene bcdcuffamen Widevprüche am Beginn
des modernen Sozialismus, über das Lassallesche Lohngesetz
Dd die Marxsche Theorie der Verelendung ihr Urteil gespro
chen . Sie hat Lassalle Unrecht gegeben , sie bat Marx Der

mgÄehre in wesentlichen Punkten bestätigt. 0 -n-

Deutsches Reich.
Elsaß-Lothringen nnd Polen.

Unser Verhältnis zu Elsaß-Lothringen und Polen be¬
treffen zwei beim Reichstag eingelaufene kleine Anfragen.
Die eine ist unterzeichnet von dem in Elsaß-Lothringen ge
kühlten sozialdemokratischen Abgeordneten . Sie
führt darüber Beschwerde, daß die ans Elsaß-Lothringen
stammenden Soldaten nur in ganz seltenen Aus
it.a f) nt e f ä 11 c n den ihnen Anstehenden Urlaub erlangen
«wd fragt den Reichskanzler , ab er bereit ist , dafür zu sorgen,
i>aß die elsaß -lothringischen Soldaten genau so behau
i>c 11 werden wie die Soldaten nicht elsaß - lothringischer Her
kunst.

Die andere Frage ist gestellt von dem polnischen Abgeord¬
neten v . Tranmczinski . Sie geht davon aus , daß zahl¬
reiche frühere russische Soldaten polnischer Nationalität , die
nach der Demobilisierung des russischen Heeres infolge des
Friedensschlusses auf die Zusicherungen der deutschen Kom -
tnanöostellen, daß diese ehemaligen russischen Soldaten in

: ihre Heimatsorte zurückkehren dürfen , die deutschen Linien
Swt haben , — trotz des Besitzes der vorgeschricbenen Legi

tionskarten auszegriffcn und in die Gefan
Kienen lag er z u r ri ckg e-schi ck t worden seien. Ter
^eichskcmzler wird gefragt, was er zu tun gedenke , um den
vchgehaltenen die ihnen rechtswidrig entzogene Freiheit wie-
irrzugeben.

Die Fortbildungsschule und der Religionsunterricht.
, Das vom Zentrum diktierte neue Gesetz für die Fortbil -
' angsschnle findet nunmehr auch in der der natioiwNibcralen
Partei nahestehenden „Konstanzer Zeitung" eine abfällige
Beurteilung . Sie schreibt :

»Nun ist praktisch die Lage so, daß die M e h r z a h l d e r
so rtbildungs schulpflichtigen Schüler gar
" icht in die Fortbildungsschule geht , sondern

die Gewerbe- und Handelsschulen . In Pforzheim z. B .
iehen nur 15 Prozent der Kinder in die Fortbildungsschule,

in Konstanz ist es die Minderheit, so daß in der Praxis
"le Kinder m ' t besserer Vorbildung des Religionsunterrichts
^och rtzcht zuteil werden , sondern dieser nur den Kindern zu-
|Wc kommt , die ohne tveitere Vorbildung sind . Man hätte

sich entweder zu dem Grundsatz bekennen müssen, daß
kntweöer alle Kinder bis 16 Jahre am Religions-
^ terricht teilnehnien müssen , oder man hätte die Einfüh-

be* Pflichtrelrgionsuirlerrichts überhaupt fallen lassen
iEen. Mit diesem Gesatzennvurf ist ein halber Zustand ge¬
raffen , der seinen praktischen Zwcck vollkommen
Ersetzlt . In den Kreisen der evangelischen GeistlichkeitM man sich dabei auch gegen diese Lösung gewandt.

Eine wertere begrSudere EinweTlbrzug muß man gegen
von der ffitwMwrr verabschiedeten Entwurf vom

Standpunkt de » S t ä i» i r. a >, s w -rchrni. Nach
» 29 hrs ReqrernngS»i-tt»i>is« und 3 39 des Kommiistons-

haben M« Städte den gesamten ?l rstmand äir die
in traut« Die Konteren- d« Vertreter

der Städte der Städteordnung hat sich bekanntlich schart derartige E : hiy) u :'g nur als KriegSnmßn.rhme >» Betrackst käme,
gegen diele Bestimmung gewandt uns eine Gleichstellung - MN Härn -U i :n >.!ge dee Vcefs i-bunz der EuckommenSk̂ -rMtnisse
mit den Landgemeinden verlangt , bei - denen der Staat die stvährmrd Kriege ., auszuglenhew Es «ellre eine BundcSrats»
Kosten »ür die Fortbildungsschule übernnnnit . Es ist in : Verordnung Leamrag : w-mbcn . daß versickerrc Angrüellte der
hohem Maße bedauerlich , daß man im Landtage die ' kM ' Mstt-n Kl .ffse darin verl.leil.ro . auch wenn ihr JchreSarbeitSver-
Standpunkt keine Gerechtigkeit ividerfohren ließ , nur so be - j

- 'enst öis^ u 6000 Mark steigt . Der Verwaltungsrat der Ange-
dauörlicher , als nicht die Landgemeinden , sondern die Städte - itellterwccsichcrung _
wegen der hohen Aufwendungen
in einer zunehmend
den . Während die
zum größten Teile ihre
die Städte gezwungen , neue Schulden zu machen . Jetzt legt

setzte -An-r Nachrichtenstelle zufolge jene

ihnen der Gesetzentwurf weitere Lasten auf, ohne daß er den
berechtigten Interessen der Städte cntgegengckommen ist .
Wenn auch die nationallibcralc Partei , die sich
zunächst gegen die jetzt beschlossenen Komnnssionsanträgc
ausgesprochen hat, ihre veränderte Haltung mit einigen
ideellen Gründen belegen kann , jo glauben wir dom . baß . die
praktischen Gegengründe beweiskräftiger waren unb deshalb
bedauern wir , besonders vom Standpunkt des städtischen
Etats aus , die Verabschiedung des Gesetzentwurfs in der
vorliegenden Form .

"
Verdientes Pech.

Zu den wildesten Wahlrechtsgegnern gehört die „N a t i o-
nalliberale Correspondenz für die Rhein -
Provinz "

, obwohl sich die große Mehrheit der Provinz¬
organisation für das gleiche Wahlrecht ausgesprochen hat .
In ihrer jüngsten Nummer vom 17. Mai bringt nun die
Korrespondenz einen Aufsatz über die Vorgänge im Land¬
tage, worin heftig gegen das Zentrum wegen seiner Siihe-
rungsanträge gefachten wird. Das Zentrum sei als politi¬
sches Ganzes, abgesehen von einzelnen Teilerscheinungen ,
durchaus Gegner des gleichen Wahlrechts ; es habe seine
Sicherungsvorschläge nur aus taktischen Gründen einge¬
bracht , weil es hoffte , diesen Ball den Nationalliberalen zu¬
zuwerfen , in deren Reihen leidenschaftlich, aber aufrichtig
um der Sache willen gestritten worden sei . Zu früh habe
das Zentrum die Verantwortung für das Scheitern des von
ihm schwerlich gewollten gleichen Wahlrechts auf die Natio¬
nalliberalen abzuwälzen versucht . Es ließen sich Stimmen
hören, die aussprächen, daß das Zentrum mit seinen Siche¬
rungsanträgen der M . -Gladbacher Richtung und ihrem Ar¬
beiteranhang gegenüber das Gesicht zu wahren gesucht , im
übrigen aber das gleiche Wahlrecht um so sicherer zu Fall
zu bringen versucht habe , ohne sich festzulegen.

Mit größter Bestürzung muß nun der Artikelschreiber in
einem Nachwort feskstellen, daß nun auch die ganze —
nationalliberale Fraktion bei der dritten Lesung
für die Sicherungsanträge des Zentrums
gestimmt habet Mit allerhand gewundenen Hinweisen
auf die „Taktik" sucht sich der Pechvogel des rheinischen Blat¬
tes aus der bösen Klemme zir retten ; aber man glaubt ihm
gerne, wenn er schreibt, daß ihm das Verhalten in der Frak¬
tion eine große Ueberraschung bereitet habe.

Ein Berggesetz in Bagern . Dem bayerischen Landtag ist der
Enttvurf eines Gesetzes über die Aenderung eines Berggesetzes
nebst Begründung zugegangen. Der Entwurf schlägt in seinen ,
wichtigsten Teil vor , zur Sicherstellung der Interessen der Allge¬
meinheit die Aufsuchung und Gewinnung von Eisen -, Mangan -
Erzen. Braunkohle und in der Pfalz vorkommenden Steinkohle
dem Staate vorzubtzhalten .

Teuerungszulagen für die sächsischen Landtagsabgeordneten.
Kurz vor seiner Vertagung hat der sächsische Landtag ein neues
Diätengesetz verabschiedet . Darnach werden zunächst bis zum
Jahre 1923 die Diäten für die Landtagsabgeordneen von 3000
Mark auf 4200 Mk . evhöht, die in monatlichen Raten von je
600 Mk. zur Auszahlung kommen sollen . Für außerordentliche
Tagungen sollen Tagegelder gewährt werden, die von 13 auf
20 Mk . hinaufgesetzt worden sind. Die in Dresden wohnenden
Abgeordneten, die seither die Hälfte der üblichen Diäten erhiel¬
ten , sollen nun die volle Aufwandsentschädigung erhalten. Die
Fahrkarten sollen in Zukunft für die ganze Legislaturperiode
gelten . . _

Bu0 der Partei .
Aus den Organisationen . Die erste Kreiskonferenz hielt am

vorigen Sonntag der Sozialdemokratische Verein für den Kreis
Mörs - Rees (Bezirk Niederrhein) ab. Aus dem Bericht des
Vorstandes, den der Sekretär des Kreises, Genosse Müller , gab,
heben wir besonders hervor : Bei Ausbruch des Krieges zählte
der Verein an Mitgliedern 1271. Durch den Krieg -erreichte diese
Zahl 1913/16 einen Tiefftand von 599 . Heute ist die Mitgliedcr-
zahl jedoch auf 1871 gewachsen . Gegen die höchste FriedenSzahi
ist dies cm Mehr von 601 . Außerdem sind noch 376 Mttzl ' eder
als noch im Kriege befindlich gemeldet. Gefallen gemeldet sind
21 Mitglieder. Besonders erwähnenswert ist , daß die Zahl der
weiblichen Mitglieder jetzt um das Dreifache höher : it als

n der Friedenszeit . Neu ausgenommen wurden während
eZ Krieges 2063 Mitglieder . Der Verein billigte Ion Anbeginn
es Krieges bis heute, was auch „ach einem Referat re- Kandi¬

daten Genossen Weyers auf der Konferenz wiederum zum Aus¬
druck kam, die Politik der Partei . Aus Anlaß des Re 'iak .e :rkon-
flikts an dem Parteiblatt in Duisburg sind 13 Mitglie¬
der aus der Kreisorganisation ausgeschicden . Deren neue Or-
gmnsattonstätigkeit ist aber schon lange vollständig eingcschlafen .
Die Abonuentcnzahl der Parteiprcffe im K -e-' e ( „VolkLstimme"-
Du sburg ) war während der oppositionellen Haltung des Blaües

Mark, o:S 7000 Mar : 40 Mark betrage,!.

Die Versicherung
Ersten Kammer

gegen Hkgelschadc» . Die Regierung hat
des Landtages einen Gesetzentwurf über

die Versicherung gegen Hagelschaden vorgelegt . Nach diesem Ent¬
wurf soll da? Gesetz vom 11 . April 1900 über die Versicherung
gegen Hagelschaden mit Wirksamkeit vom 1. Januar 1918 an
abgeändcrt werden wie folgt : Im § 1 des Gesetzes soll im zwei¬
ten Abschnitt eingeschaltet werden vor den Worten „ 3 !4 Pro¬
zent" das Wort „mindestens"

, in, § 2 des Gesetzes soll im ersten
Absätze statt „ 50 Prozent "

„ 60 Prozent " gesetzt -werden . Diese
Aenderungen des Hagelversicherungsgesetzes werden ngtivcndig
durch die Beschlüffe der Landwirtschaftskammer im April >918,
die damals beschlossen hat, zur Entlastung der Hagelversichcrten
als Beitrag zu den, Hagelversicherungsfonds die Zinsen cincS
stcherzustcllendcn Kapitals von 650 000 Mk. zunächst aus drei
Jahre , dann jederzeit widerruflich, mithin zu 5 Proze,^ berecknci
den Jahresbetra ^ von 32 500 Mk. zu leisten . Die an sich von
den Versicherten anzuforderndc Erhöhung des Beitrags zum
Hagelversicherungsfonds von 50 auf 65 v. H . der Rcttoprämic
läßt sich darnach um diesen Betrag aus 60 v . H . ermäßigen. Tie
Bestände des Hagelversicherungsfonds wurden bisher nach § 1
Abs. 2 de? Gesetzes vom 11 . April 1900 mit 3K- v . H . von der
Amortisationskasse verzinst. Dieser Zinssatz steht seit geraumer
Zeit nicht unerheblich unter dem landesüblichen Zinsfuß . Um
die Möglichkeit zu schassen, dem Zinsfuß dem landesüblichen an¬
zunähern, wird vor die Warte „ SH Prozent " das Wort „ minde¬
stens " eingeschaltet .

auf hc Hälfte des Friedens zurückg-gang -rn und hat nun ber .
Fri » dcuSstand wieder um 700 übe bl , Tie Kon-
-erenz genehmigte gegen eine St -mme eine Beitragserhöhung von
10 auf 15 Pf für die Woche für Marner und v .m , 5 auf 20 Pfg .
vicrzehntägig oder von 30 auf 40 Pfg . für den Monat für Frauen .
Ferne , fall jedes Mitglied in jedem Tuartal '.0 Pf für den
Wahlfonds zahlen. Das Eintrittsgeld wurde von 80 nnd 40 Ps.
auf 50 Pf . einheitlich erhöht. Als Kandidaten zum Reichstag
wurde Genosse Weyers - Essen, zum LandtagSkar -didaten
Müller - Mörs wiedergewählt.

0O3ütle Rundscttlm.
Tie Arwcff 'llten-

Durlach, 21 . Mai . Bei den am Psingstsonntag gegen Abend
hier niedergegangenen schweren Gewittern fuhr ein Blitzstrahl
in eine Leitung der Villa Türvback -straßc Nr . 38 hier , durch¬
schlug dort ein Gasrohr , worauf sich das Gas entzündete und das
Feuer in Hellen Flammen zwischen dem Fußboden nnd der Wand¬
verkleidung im Vorraum der Wohnung emporschlug. Tie Be¬
wohner der Villa schritten mit einigen Nachbarn zum sofortigen
Löscl-en des Feuers , sonst wäre es zweifellos , laut „ Tagbl. "

, um
die Billa und ihren wertvollen Jübalt geschehen gewesen.

Ottenhöfen bei Ackern , 21 . Mai . Dieses Jahr ist für un¬
fern Lrt ein Jubiläumsjahr , denn vor 100 Jahren , also im Jahre
1818, wurde die Gemeinde Ottenhöfen gegründet. Nach der Auf¬
hebung des Klosters Allerheiligen war die Errichtung einer
Pfarrei mit Kirche für das obere Achertal notwendig geworden
und dazu wuvde von der bad . Regierung der heutige Ort Otten¬
höfen auSersehcn. Die neue Gemeinde war aus Teilen der Ge¬
markungen Kappelrodeck und Waldulm gebildet worden . Otten¬
höfen bestand damals aus zwei Wirtshäusern und zwei Getreide-
niühlen uikd einigen ganz vereinzelt stehenden Bauernhöfen. Der
Name Ottenhöfen stammt von- „Otto 's Höfe "

, welche Höfe von
Otto von Bosenstein gegründet wurden und urkundlich unter die¬
sem Namen erstmals um das Jahr 1419 genannt wurden.

* Offenbutg , 22 . Mai . Ter Besitzer des weithin bekannten
Gasthauses zum „Schwarzen Adler "

, Herr Georg Roth ,
wurde Dienstag Nachmittag auf dem hiesigen Friedhofe , woselbst
er einer Beerdigung anwohnte, von einem Schlaganfall betroffen ,
der seinen sofortigen Tod zur Folge hatte. Der Dckhingeschiedene
war eine angesehene Persönlickckcit unserer Stadt , de -: auch im
öffentlichen und VcreinSlêbcn sich betätigte. Er war Mitglied der
nationalliberalen Partei .

Offcnburg, 22 . Mai . Nach dem städt. Voranschlag , der dem¬
nächst vom Bürgerausschuß beraten werden -soll, betragen die Ge¬
samtausgaben 1 560 420 Mark, die Gesamteinnahmen 1 005 420
Mark, die Unzulänglichftit also 554 600 Mk. (gegen 536 520 Mk.
im Vorjahre ) . Gleichwohl können die Umlagesätze von 1^ 17 be¬
stehen bleiben : 38 Pfg . von 100 Mk . Steuerwert des Liegen¬
schafts- und Betriebsvermögens , 16 Pfg . von 100 Mk. Steuerwert
des Kapitalvermögens und 70,3 Pfg . von 1 Mk . Einkvmmen -
steuersatz.

Donaueschingen , 22 . Mai . Der Bürgerausschuß bewilligte
einen neuen Kriegskredit von 66 587 Mk . Davon sind 40000 Mk.
notwendig stir daF Jahr 1918 . Ferner genehmigte der Mrger -
auSschuß den städtischen Voranschlag . Die Einnahmen betragen
379117 Dtk. Der Umlagefuß ist auf 45 Pfg . geblieben .

Kehl, 20. Mai . Am Samstag wollte der 19 Jahre alte Rhem -
bauarbeitcr Moser von Auenheim am BorDerende des Kehler
Hafens baden , wobei er ertrank . Moser war in stark erhetztem
Zustand ins Wasser gesprungen und hat offenbar einen Herzschlag
erlitten.

Plankstadt bei Schwetzingen , 23 . Mai . Die Schwetzinger Gen¬
darmerie verhaftete hier einen Schleichhändler , der ganz miridel!-
wertige Schuhe (Schundware ) , die in Friedenszeiten keine Ab¬
nehmer gefunden hätten , zu Wucherpreisen in Höhe von 60 bis
63 Mk. pro Paar verkaufte. — In der Nähe der Haltestelle Wald¬
station wurde ein jugendlicher Arbeiter von hier von vier 17- bis
18jährigen arbeitsscheuen Burschen von Ketsch überfallen uud
seines Geldes beraubt .

* Mannheim, 23 . Mai . Vier Mannheimer Treibriemendiebe
sind durch die Pirmasenser und Rodalbener Genparnwrie festge-
nommen worden . Sie batten in der Seilindustrie Magnheim-
Neckaraur einen Treibriemen von 40 Meter Länge gestohlen .
Während eines Fliegeralarms in einer der letzten Nächte wurde
in die Ladenräume einer hiesigen Firma ein Einbruchdiebstahl
verübt und eine große Slnzahl Anzüge gestohlen . — Bei« Baden
im Neckar isi ein Knabe ertrunken.

Die Vollstreckung von Strafen während der Feldbestellung
und der Ernte . Das Justizministerium hat den Justizbehörden)
nahegelgt , bei der Ansetzung von Terminen in lmrgerlichen

frei -
Erweirernng der Angestelltenversicherung.

Versicherung erstreckt sich bekanntlich auf einer ;ayrlichc-n AvbeitS- j Rechtsstreitigkeiten , Strafsachen und Angelegenheiten derverdienst bis zu 5000 Mark. Verbände der Angestellten haben !willigen G- cichtsbarkeit und bei der Vollstreckung von Freiheiis-
dorgtschlagen , dies« Summe auf 8000 Mk . zu erlff-y- -. Das Tirek- strafen auf die Bedürfnisse der Landwirtschaft tunlichst Rücksi-Htwrmm der Reichsversicherungsanstaltwar der Ansicht, daß eine , zu nehmen
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Die Gewinnung von Laubheu. Zur Bekämpfung der Futter¬
wittelnot will die Heeresverwaltung frisches Laub sammeln und
zu Futer für Heerespferde in Form von Laubheukuchen ver¬
arbeiten lassen . Zur Sammlung von Laubheu fordert das Unter
richtsministerium die Schulen auf . An jedem Ort , der nach den
Forstverhältnissen für die Laubheugewinnung in größerem Uw
fang in Betracht kommt , wird eine Ortssammelstelle oder ein
Ortsausschuß errichtet wecken mit einem Sammelleiter (regel¬
mäßig einem Lehrer) an der Spitze , der im Benehmen mit der
Forstbehörde die Einerntung des Laubs zu bestimmter Zeit und
nach einem bestimmten Plan zu organisieren und die Auszah¬
lung der Vergütung und die Abrechnung zu besorgen hat. Wo
Ortsausschüsse für den Sammel - und Helferdienst bestehen , sollen
diese zugleich Ortsausschüsse für die Laubheugewinnung sein mit
der Folge , daß die Einrichtungen des Sammel - und Helfer¬
dienstes insbesondere das Prämiensystem auch für die Laubheu-
göwinnung Geltung haben . Die Sammlung selbst soll durch die
.Schulkinder und zwar die Schüler und Schülerinnen der vier

^ bersten VolksschuMassen geschehen unter unmittelbarer Führung
ûnü Beaussichtigung eines Sammelleiters . Eine Versicherung
gegen Haftpflicht und Unfall wick für Lehrer und Schüler abge¬
schlossen werden. Die Ortsschulbehörden wurden ermächtigt, zur

.Veranstaltung von Sammelausflügen einzelne freie Tage oder
Halbtage zu gewähren.

Immer höhere Preise.
* Wie aus Freiburg i. Br . gemeldet wick , fand am letzten

Sonntag dort eine Sitzung des Hauptvorstandes des
Badischen Bauernvereins statt, in der nach ein¬
gehender Beratung wirtschaftspolitischer Tagesfragen eine Ent -

.schließung über die Preisgestaltung landwirtschaftlicher Pro¬
dukte angenommen wurde die auf weitere Saigerungen der
Preise für Wein , Getreide und Schweine hinausläuft .
Es heißt in derselben u. a . :

Zum Weinsteuergesetz : Der Badische Bauernver¬
ein verwirft nicht eine Reichsweinsteuer als solche, da er die
Notwendigkeit , auch den Wein als Steuerquelle heranzuziehen,
anerkennt. Eine Mprozentige Weinsteuer ist jedoch zu hoch.
Unserer Forderung , eine Reichsweinsteuer nur in Verbinsnng
mit 'dem Ausbau der Zölle einzuführen, sst zwar entsprochen,
aber die im Entwurf vorgesehenen Zollsätze sind noch
; u niedrig .

Getreidebau betr . : Die Getreidepreise sind so zu ge¬
stalten , daß der Getreidebau nicht der am wenigsten ertrag¬
bringende Teil des Ackerbaues wird. Auch müssen die Preise
in ein richtiges Verhältnis zu den Viehpreisen
gebracht wecken , was jedoch nicht durch Senkung der letz¬
teren, sondern durch Erhöhung der Getreidepreise
zu geschehen hätte.

Bezüglich der Schweinehaltung : Tie Preise für
Schiachtschweine stehen zurzeit in keinem Verhältnis
zu den Produktionskosten . Dem wilden Aufkauf der
Ferkel durch die Händler ist durch geeignete Maßnahmen ent-
gegenzutreten, wobei sich aber die Einführung von Höchstpreisen
für Ferkel nicht empfiehlt , da hierdurch die . Zucht leidet und
übeckies alsdann die Ferkel vom Markt verschwinden .

Zusammengefaßt steht also der Hauptvorstand des Badischen
Bauernvereins aus dem Standpunkt , daß der jetzige horrende
W e i nprens durch entsprechende Zollsätze gehalten werden
muß. Ferner sollen die V i e h p r e i s e nicht gesenkt , da¬
gegen aber die Getreidepreise diesem hohen Viehpreis
„angepatzt " d. h. weiter erhöht werden . Ferner sollen
die Schweinepreise — die sind auch noch nicht hoch genug
— „den Produktionskosten angepaßt " d. h. weiter hinauf -
gaschraubt werden . Die Produktionskosten sollen aber bei¬
leibe nicht durch Höchstpreise für Ferkel erniedrigt werden , da
übeckies die Ferkel sonst vom Markte verschwinden . ( !)

Das ist der Heldenmut unserer Heimatfront wie er leibt

^
und lebt . Draußen müssen Millionen in Blut und Eisen stand-

; halten, damit die Heimstätten vom Feinde verschont bleiben und
izu Hause — sind die Preise immer noch nicht hoch genug. Dabei
'
wissen die Landwirte jetzt schon nicht mehr wohin mit dem Geld.

srus der smor .
* Karlsruhe , 23. Mai.

Sozialdemokratische Pnttribersmnmlung.
* Die Versammlung, welche gestern abend im Saale des

„Gold . Adler " stattsand , war sehr gut besucht . ^
Sie hatte sich

mit der Ausstellung des Kandidaten für die Ersatzwahl im 4 3.
Landtagswahlkreis zu befassen.

Der Behandlung der Kandidatenfrage voraus ging ein Vor¬
träg des Redakteurs Gen . Weißmann über „die gegenwär¬
tige Landtagstagung und die politische Lage
in Baden .

" Eingangs seiner Ausführung widmete der Red¬
ner warme Worte des Gedenkens dem verstorbenen Vertreter
des 43 . Kreises Gen . Wilh. Kolb . unter Würdigung dessen,
was derselbe für das politische Leben unserer Stadt und die
badische Gesamtpartei bedeutete . Zum eigentlichen Thema
übergehend , zog der Redner zunächst die abgeschlossene Aera
des Großblocks in den Bereich seiner Betmchtungen; dieses
Gebilde war wohl notwendig, hat aber schließlich doch nicht ge¬
halten , was es versprach. Man muß ihm mehr das zugute
halten , was es verhinderte , gegenüber dem , was es hätte lei¬
sten können , wenn es sich zu einer sozialdemokratlsch-liberalen
Arbeitsgemeinschaft hätte aufschwingen können . Wenn man
parteipolitisch die neue Regelung der Verhältnisse bewerten
will , so steht fest, daß die Position unserer Partei eine ungleich
bessere sein wird, wie vordem . Den Wechsel im Staatsmini¬
sterium dürfen wir begrüßen , wenngleich abgewartet werden
muß, ob wir dem neuen Staatsminister v . B o d ma n das Ver¬
trauen entgegenbringen können , das er von uns beanspruchen
zu können glaubt. Eine so gute Note er auch als Minister sei¬
nes früheren Ressorts sich verdient hat , so lassen feine Auslas¬
sungen als Staatsmimster doch deutlich erkennen , daß er eben
auch in ausschlaggebenden Fragen der Geschobene ist und seine
eigene Stimmung schließlich andern Einflüssen unterordnet.
Es kommt nicht so von ungefähr , daß das Zentrum auf einem
Feld nach dem andern die Emte einheimsen kann. Wer hätte
noch vor 40 Jahren gedacht , daß wir in Baden einmal in die
Fortbildungsschule den Religionsunterricht bekommen werden ?
In keinem Lebensabschnitt ist der Mensch weniger zur Be¬
schäftigung mit religiösen Fragen veranlagt wie im Alter von
14 bis 18 Jahren . Das Zentrum wird aber hiermit nicht Halt
machen , sondern immer mehr verlangen. Es weiß, daß es
Hochkonjunktur hat und es versteht dieselbe trefflich auszu¬
nutzen. Sollte es Zufall sein, daß nach und nach alle leitenden
Posten im Staate und im Reiche mit Zentrumsmännern be-
setzt werden ? Mt Bezug auf seine künftige Stellung zur
Sozialdemokratie ließ das Zentrum wohl durch den Mund
des Abg. Dr . Wirch erklären, daß es in wirtschaftlichen Fragen
mit uns Zusammenarbeiten will. Wer aber das Zentrum ge-
nmt kennt , wird gegenüber Zusicherungen von dieser Seite
nach wie vor mißtrauisch sein . Aber das Zentrum hätte zu
seiner günstigen Position nicht kommen können , wenn die Na-
tivnalliberalen nicht plötzlich fromm geworden wären und in
politischen Fragen, neuerdings nicht stark nach rechts neigen
würden . Schon ihr Liebäugeln mit der Vaterlandspattei und
ihre Haltung in der Preußischen Wahlrechtsfrage zeigen , daß sie
kräftig dabei sind, sich rückwärts zu entwickeln . Wir können
froh .sein , daß das Bündnis zerrissen ist . Wir haben jetzt freie
Hand und werden die neue Taktik in die Praxis umsetzen.

ir werden gut dabei fahren . Zu Pessimismus liegt keine
Veranlassung vor . Wir haben den einen Trost, auf s den wir
uns immer verlassen können : So lange es einen Kapitalismus
gibt , muß es auch eine Sozialdemokratie geben . Die Sozial¬
demokratie inuß und wird sich die ihr zustehende politische
Position erringen , weil sie die Zukunst repräsentiert .

Den Ausführungen des Redners folgte lebhafter Beifall.
Auch die Ausführungen der Diskussionsredner bewegten sich,
soweit sie das Thema betrafen in zustimmendem Sinne. Zum
zweiten Punkt der Tagesordnung wurde der Vorschlag des
Wahlkomitees des 43 . Landtagswahlkreises,̂ welches für
die am 27 . Juni

Redakteur Anton W c i ß m a n n als Kandidaten prä-
sentiette, g u t g e h e i ß e n .

Mary wird in Parteikreisen und auch darüber hinaus cm-
erkennen , daß mit der Person des Gen . Weißmann die
Kandidatensrage für die Landtagsersatzwahl des 43 . Kreis«
gut gelöst ist . Durch seinen langen Aufenthalt in Karlsruhe
und seine langjährige Tätigkeit im Karlsruher Bllrgerausschnß
ist derselbe mit den örtlichen Verhältnissen auf das Beste ver¬
traut. Er verfügt über ein großes allgemeines Wissen , ist em
guter Redner und ausgezeichneter Politiker. Auch persönüch ,
erfreut er sich in Patteikreisen sowohl wie auch in bürgerlichen

'
Kressen großer Sympathie .

Wo bleibt die Zichorie ?
* Der Mangel an Kaffee - Ersatz und -Zusatz wird von

zu Tag fühlbarer . Die Händler sind ausverkauft, wo noch geringe
Bestände vorhanden sind , wandern sie nach dem Lande ab und
gelten als wertvolles Tauschmittel gegen Butter , Schmalz, Fleisch
und Eier . Tie städtische Bevölkerung hat nichts .

Wie groß die Not an Kaffee -Ersatzmitteln ist . geht auch daraus
hervor, daß Feigenkaffee, angeblich Auslandsware , das Pfund zu
10—12 Mk ., gehandelt wird, ein Preis , der alles übersteigt, was
an Wucher auf dem vielseitigen Gebiete der Versorgung mit Le¬
bensmitteln und ■Gebrauchsartikeln geleistet wird . Und trotz der
wahnsinnigen Preises findet dieser Feigenkaffee Absatz, weil eben
irgend ein billigerer Ersatz nicht aufzufinden ist.

Nun schreibt unser Hellbrauner Parteiblntt : „ Ein hartnäckiges
Gerücht behauptet, daß in Ludwigsburg und auch anderswo un¬
geheure Mengen Zichorie aufgestapelt seien , und daß vor lauter
Ueberflutz die Zichorienfabrikation auf 4—5 Tage in der Woche
eingeschränkt werden müsse . Ist dies so, was eigentlich kaum
zu glauben ist, so wäre es nicht zu verstehen , wenn den Hausftauen
die Zichorie vorenthalten würde. Ist es nicht so , dann möchte^
wir die maßgebende Stelle bitten, diesen unkontrollierbaren Ge.
rüchten durch entsprechende Aufklärung den Boden zu entziehen,
damit nicht noch mehr böses Blut gemacht wird.

"

Auch die hiesige Bevölkerung hat ein berechtigtes Interesse
zu erfahren, was an der Sache Wahres ist.

Sozialdem . Bürgrrausschußfraktion. Heute abend puny
8 Uhr im kl . R .-S . Fraktionssitzung.

Arbeiter -Jugend . Heute abend Zusammenkunst im Sofa*
„Gambttnushalle.

" ^
Bezirk West -Südweststadt. Am Samstag, 25 . Mai , Punkt

8 Uhr , findet im Restaurant „Dragoner" (Nebenzimmer), .
Uhlandstr . , eine wichtige B e s p

'
r e ch u n g mit Vortrag,

statt . Es ist Pflicht eines jeden Parteigenossen und jeder Ge¬
nossin , zu erscheinen.

Grünwinkel . Am Montag , den 27 . Mai, abends
8 Uhr, findet in der „Neuen Wach t" eine wichtige Be¬
sprechung statt. Die Parteigenossen werden gebeten, voll¬
zählig zu erscheinen . Ebenso sind die Volksfreundleser em-
geladen, an der Besprechung teilzunehmen.

Wer ist bei Ueberschreitung des Höchstpreises strafbar? De»
Käufer, der Verkäufer oder alle beide ? Seither war die Auf-!
fassung vertreten, daß letzteres zutreffend sei. Die Folge dm
von war , daß Strafanzeigen wegen Höchstpreisüberschreitnngech
verhältnismäßig selten waren- Der Käufer , der, um gewisse
Artikel überhaupt zu erhalten , notgedrungen den geforderten

'
Höchstpreis , wenn auch schweren Herzens, zahlte, hütete sich
den . wucherischen Verkäufer namhaft zu machen in der Be>'
fürchtung , ebenfalls wegen Zahlung des Überpreises bestraft
zu werden. Diese Ansicht ist nach einer neueren EntscheidmW
des Reichsgerichts irttg . Nur wer übermäßige Preise fordert
oder sich von einem anderen gewähren oder versprechen Lßt,
ist nach der Verordnung gegen übermäßige Pveissteigerung zu
bestrafen , also nurderVerkäufer , nicht auch der Käufer.

Ausbesserung von Emaille-Kochgeschirren mit verzinkte «
Eisenblech . Das Gr . Bezirksamt — Polizeidirektion — schreibt
uns : Nach einer Mitteilung der Gr . Lebensmittel-Prüfungsst ,
wird'

zum Einsetzen neuer Böden in verletzte Emaille-Kochgeschirr

stättfindende
' '

ErsatzNmhl
'
^ um

' '
Landtag denjwozu sich eine h .esige Firma durch Ankündigung in den TageSg

flus aller Welt .
Erdbeben. Ein schweres Erdbeben erfolgte in La Serena

in der Provinz Coquimbro in Chile . Zahlreiche Gebäude wurden
beschädigt. In der Stadt brach ein Brand aus , der beträchtlichen
Schaden verursachte . In den umliegenden Städten war das Erd¬
beben weniger stark . Aus der übrigen Provinz liegen keine Nach¬
richten vor . — Die „Times " erfährt aus Valparaiso : Ein
heftiges Erdbeben ereignete sich am 20 . Mai bei Decerina. Viele
lvichtige Gebäude wurden zerstört. Dre Verluste waren zahlreich.
Die Erschütterung wurde im weiten Umkreis bis Sani Jago und
Valparaffo verspürt.

Eine Schinkenbraut als Lebensgefährtin. Im „Königs¬
berger Tageblatt" findet sich eine der in der Kriegszeit beson¬
ders charakteristisch gewordenen Heiratsanzeigen, worin ein
passender Lebensgefährte (Lehrer bevorzugt ) für eine Bcsitzers-
tochter, die neben 10 000 Mk . Vermögen noch einen wöchent¬
lichen Zuschuß von 1 Pfund Butter , 10 Eiern nnd jährlich ein
paar Schweineschinken in gewuchertem Zustand als Mitgift
mitbttngt, gesucht wird. In Friedenszeiten wäre eine solche
Anzeige sicherlich als ttne schwere Beleidigung des Lehrerstan¬
des beurteilt worden , heute aber kann eine solche Fleischmarkt-
cmzeige leider nur noch als besonders zugkräftig für solche
Kreise, die sie angeht, bezeichnet werden . Ter Krieg ist eben
ein Kulturförderer ganz besonderer Art.

Ein schweres Grubenunglück. Auf Schacht III der Gewerk¬
schaft „Deutscher Kaiser " bei Hamborn erfolgte eine
K̂ohlenstaubexplosion , welche das Hangende löste, wo¬
durch fünfzehn Bergleute vettchüttet wurden. Mit den Rettungs-
und AufräumungSarbeiten wurde sofort begonnen . Bisher konn¬
ten jedoch nur drei der Verunglückten als Leichen geborgen wer¬
den . Allem Anschein nach werden auch die anderen zwölf nicht
mit dem Leben dabongekommen sein . — Wie die Gewerkschaft
'
„Deutscher Kaiser" abschließend mitteilt , hat das Grubenunglück
21 Opfer gefordert, von denen 20 als Leichen zu Tage gebracht
wurden. Ein Verletzter 'befindet sich in Behandlung.

Kunstpfleg « m Perleberg . Man schreibt der „Franks . Ztg .
" :

Das märkische Städtchen Perleberg , im Frieden durch seine
Glanzwichfe rühmlich bekannt , ist vor einigen Monaten durch Karl
Sternheiws Komödie in die Literatur eingeführt worden . Man
hat sich dainals in Perleberg nicht wenig über den Komödien -
schreiber entrüst , aber man bemüht sich doch gerne gelegentlich ,

seinen Spott nachträglich zu rechtfertigen. In Perlaberg liegt die
Ersatzabteilung des dort garnisonierenden Feldartillerieregiments ,
die alle paar Wochen Wohltätigkeitsaufführungen zugunsten der
Kriegshilfe des Regiments veranstaltet mit Künstlern, die zufällig
der Garnison augehören, meist aber auch mit Gästen aus dem
nahen Berlin . Für Ostersamstag, -Sonntag und -Montag war
für die geplanten Aufführungen die Primaballerina der Set -
ltner Hofoper , Evh Peter , als Gast gewonnen worden . Die
Vorstellungen waren längst ausverkauft, als am Mittwoch vor'hcr
die Frau des Superintendenten beim Herrn
Landrat erschien , um geharnischten Protest gegen das Anftre-
ten der Tänzerin einzulcgcn. Vergeblich verwies man sie auf den
wohltätigen Zweck der Aufführung und auf die Tatsache , daß Frl .
Peter königlich preußische Beamtin sei, sowie auf die fernere Tat¬
sache , daß in ganz Deutschland am Ostersamstag Theater gespielt
werde. Die Vorstellung am Samstag wurde auf Ver¬
langen der Frau Superintendent inhibiert , und wenn auch
die Kriegshilfe des Regiments um tausend Mark geschädigt wurde,
so hatte die gute Frau doch das stolze Beioußtsein, die Moral und
die Frömmigkeit von Perleberg gerettet zu haben. Allerdings
durfte das Kino mit ihrer Genehmigung vor überfülltem Hause
am gleichen Abend die lustigsten Schmarren spielen ! Wahrschein¬
lich , weil die Frau Superintendent im Film die wahre Kunst sieht !

„Fliegende Leichen" . Unter dieser Ueberschrift erzählt die
„Daily Chronicle" die folgende ungewöhnliche Fliegergeschichte von
der Westfront : Eine Bristol-Maschine mit zwei Fliegern an Bord
war bxi gutem Flugwetter aufgestiegen. In der Höhe von 3500
Metern gerieten die Flieger ins Gefecht mit einem deutschn Al¬
batros . Es kamen noch mehrere englische und feindliche Flugzeuge
dazu, und bald sah man die Bristol-Maschine schwanken und sich
etwas senken, ungefähr, als hätten die Fliegxr die Herrschaft über
sie verloren. Im nächsten Augenblick schwebte sie jedoch wieder
stetig in der Luft, bis die anderen sie aus dem Gesicht verloren.
Am Nachmittag stürzte die Maschine etwa zwanzig Meilen von
Arras zur Erde. Die beiden Insassen waren tot, und der Ben¬
zinbehälter war leer. Ohne Zweifel waren die Beiden, unmittel¬
bar nach Beginn des Kampfes e r s ch o s s e n worden . Das Flug¬
zeug aber hatte seine Fahtt allem weiter fortgesetzt . Nachdem
eine größere Strecke zurückgelegt war , wurde die Steuerung büret |
irgend einen unbekannten Anlaß beeinflußt und die Maschine be¬
schrieb einen Bogen , so daß die Gesamtstrecke, die sie allein ohne
Führung durcheilt hatte, etwa 160 Meilen betrug. Während der

Fahrt ließ die Schnelligkeit allmählich ein wenig nach und das
Flugzeug senkte sich, vermutlich infolge eines geringeren Motov^
schadens . Nachdem die Flieger erschossen worden waren, hattet
sich ihr Apparat also noch mehrere Stunden allein in der Luft
fortbewegt .

Mngegangene Bücher und Zeitschrift«
(Alle Hier verzeichneten und besprochenen Bücher und
schritten können von der ParteDuchhaickluna bezogen

Wie sorgt das Vaterland für seine kriegsbeschSdigten Helde»
föhne ? Den Helden im Lazarett nnd im Felde, wie auch Deus«

daheim zur Aufklärung und zum Tröste gewidmet von Herm« m
Müßte , Pfarrer . 38 Seiten mit 1 Titelbild und 18 Textab-i
bildungen. 4 . vermehrte Auflage (21 .—26. Tausend) . Badens
A .-G . für Verlag und Druckerei , Karlsruhe .

Zu dem Vielen, was schon in dieser Kriegszeit über die F8vs,
sorge für die triegsbescbädigten Kämpfer geschrieben worden [fr'

gesellt sich ein Büchlein , das von Pfarrer Müßte verfaßt tfV-
und bereits seine 4 . Auflage erlebt hat, wohl der beste BeweiH
für die Gediegenheit seines Inhalts . Herr Mühle spricht
Mann der Erfahrung,

' er hat durch eigene
'
Anschauung das

und die Aufgaben der Kriegskrüppelfürforge kennen gelernt u>
versucht nun mit seiner Arbeit, diese Aufgaben der Kriegs

' ~

pelfürforge in weitesten Kreisen bekannt zu machen und Vers
nis dafür zu wecken . Man kann ihm zu dieser Arbeit nur bdBtf
Erfolg- wünschen . Das Buch gliedert sich in zwei Abschnitte : i»

„Militärische Fürsorge" und in „Bürgerliche Fürsorge"
, der erst»

Abschnitt beandelt in zwei Unterabschnitten „Die ärztliche
sorge" und „Die Renten und Zulagen" . In erschöpfender
sind alle die Maßnahmen behandelt , die zurzeit vorhanden
und angewcndet wecken , mit dem Ziele, aus den schwerverletz
und verstümmelten Kriegern wieder vollwertige , lebensftohe
Nützliche Glieder der menschliehen Gesellschaft zu machen. Za
reiche Abbildungen veranschaulichen die verschiedenen orthop
schen Apparate und Ersatzglieder , mit ' deren Hilfe den Be«
stümmelten die verlorene Bewcgungs- und BctätigungSmöB
lichkcit wicdergcgcben wird. Wenn auch an manchen Stellen de<
Buches sich ein etivas starkes religiöses Pathos bemerkbar mack
das uns nicht immer am Platze zu fein scheint, denn, wenn ei!
Gebiet ein ■„neutrales " sein soll , so muß cs gerade dies Gebiet
der Kciegsfürsorge sei» , so tut dies dem sonstigen gediegenen
alt keinen Abtrag and wir können das Werkchen nur aufs b '

empfehlen
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jungen empfiehlt, verzinktes Eisenblech verwendet. Es
hat sich gezeigt , daß bei der Zubereitung von Speisen und Getränken, namentlich von saueren oder Säure enthaltenden, wieSauerkraut , Rüben, Marmelade, Fruchtsäfte, Milch, Wein, Essig
usw . , in derartigen Kochgeschirren erhebliche Mengen von Zinkin Lösung i zehen , welche die Genußfähigkeit der betreffenden Speisen und Getränke in hohem Maße beeinträchtigen undunter Umständen Gesundheitsschädigungen verursachen .Wir machen hierauf aufmerksam und warnen davor, in der.
artig wieder hergestellten Kochgeschirren Speisen und Getränke
zuzubereiten. Dian achte darauf , daß bei der Reparatur von Koch¬
geschirr kein verzinktes Eisenblech verwendet wird und sehevon einer Reparatur von verletzten Emailleböden besser ganz ab .Wenn neue Böden durchaus erforderlich sind, wird bei dem Man¬
gel an verzinntem Eisenblech am besten gewöhnliches
Eisenblech hierzu verwendet , wenn es auch leicht rostet und
infolgedessen weniger dauerhaft ist. "

Na. Von der Besatzung S . M. Schiff „Wolf"
, das unter

Führung des Kapitänleutnants Nerger während seiner drei,
zehnmonatigen Kreuzerfahrt so große Erfolge erzielte und mitBeute reichbeladen in die Heimat zurückkehren konnte, treffenheute auf Einladung der Großherzogin Luise 10 Mann, dieaus Baden stammen , hier in Karlsruhe ein , die von derselbenim Schloß empfangen werden . Auch der Oberbürgermeisterwird die tapferen Badener im Namen der Einwohnerschaft
herzlich in der badischen Haupt- und Residenzstadt willkommen
beißen.

Ueber die Brennstoffversorgung dr^ Haushaltungen, der
Landwirtschaft und des Kleingewerbes erläßt das Städt . Kohlen¬amt im heutigen Blatt eine Bekanntmachung , nach der die Liefe¬rung von Kohlen für das laufende Versorgungsjahr — 1. Mai .1918 bis 30. April 1919 — erfolgt. (Siehe die Anzeige .)** Unangenehme Wanderer . Leider gibt es solche , die hin¬ausziehen in Trupps , aus Angehörigen beider Geschlechter sich
zusammensetzend . Sie sind maskiert wie Hanswurste, mit phan¬
tastischen Kostümen , Zipfelmützen, Bändern in bunten Farbenungetan und mit Zupfgeigen und Mandolinen ausgerüstet. Gingen
diese „Naturfreunde " dem ernsten Wanderer schon zu Friedens¬
zeiten auf die Nerven, so jetzt, nach der langen Dauer des Kriegs
erst recht . Aber was die Sache noch übler macht, als sie ohnehin
schon ist, diese Menschenkinder glauben nämlich , den Mitmenschen
durch ihren Aufputz und ihr Auftreten zu imponieren. Wenn siewüßten und hören könnten , wie vernichtend das Urteil vernünf¬tiger Wanderer aus der Stadt und insbesondere auch der Land¬
bewohner über sie ausfällt . Diese Gebirgshanswurste schädigendie Jntereffen aller Städter gerade jetzt in der Zeit, wo die
Lebensmittelversorgung vom Lande her Schwierigkeiten macht,weil die Bauersleute , allerdings mit Unrecht , angesichts der paarjohlenden Bajazzen sagen, denen in der Stadt muß es noch gut
gehen usw .

Es gibt noch eine zweite Sorte städtischer Naturver -
fchandler , nämlich die, welche draußen ist Garten , Feld undWald soviel an Zweigen und Blumen zusammenraffen, als sienur tragen und Heimschleppen können . Gegen „ein Sträußchenam Hute" hat gewiß niemand etwas einzuwenden, aber was man
oft in dieser Hinsicht mit ansehen muß, übersteigt weit das zuläs¬
sige Matz. Armvollweise werden Blumen und Sträucher nach
Hause genommen, als ob man weiß wie viele Ziegen damit zufüttern hätte . Es wäre noch zu entschuldigen , wenn es so wäre.Aber es werden nur im Unverstand Sträucher und Wiesen ge¬plündert und die Blumen vielleicht am selben Tage in die Dreck¬
kiste geworfen. Man wollte nur möglichst aufdringlich jedem aufdem Heimwege zeigen , daß man einen „Ausflug" gemacht hat.

Während gegen die Geschmacklosigkeiten und Ungezogenheitender zuerst Gekennzeichneten zunächst die Selbsthilfe aller anstän.
digen Wanderer zu empfehlen ist , dürfte es nichts schaden, wennab und zu einmal die Herrschaften , die die Natur allzusehr brand¬
schatzen und mit ihrer Beute in die Stadt heimkehren , dort abge¬
faßt und bestraft würden. Damit würde man diesem Unfug
sicherlich einigermaßen steuern. \

5la. Lebensmittelverteilung. Diese Woche werden neben den
regelmäßigen Nahrungsmitteln Teigwaren (Auszugsware) ,kochfertige Suppen (eigene Herstellung des Nahrungs.« ittelamteS) , Marmelade , Kaffee - Ersatz ( % PfundKopfmenge ) , Dörrobst (Aepfel uick Mischobst) , Dörr gemüse (Gelbrüben ) und Kindernährmittel ausgegeben;außerdem Gemüsekonserven soweit Vorrat reicht. Fernerwird auf die Bekanntmachungdes Nahrungsmittelamtes über denBezug von Kartoffeln und Sauerkraut hingewiesen . Für die Fett.Verteilung sind die Fettveckaufsstellen Nr. 1—200 an der Reihe .— Für nächste Woche ist u. a. die Verteilung von Graupen,Maggiwürfel und Kunsthonig borgemerkt .

Lumpensammlung. Die Kriegsamtsstelle macht auf nachfol-
.«enden Aufruf des Kriegsamtes betr. Lumpensammlung aufmerk-
jsam . Werfet die im Haushalte , auf den Höfen , in den Schuppen,.auf den Dachböden usw . selbst in den Winkeln herümliegendenLumpen, Stoffabfälle , altes Packleinen , Flicklappen . Musterlap¬pen, alte Stricke , Bindfaden, Hüte, Kragen, Manschetten , Resteusw . nicht achtlos fort ! Die Kriegswirtschaftberaucht jedes Stück¬chen Lumpenmaterial , auch wenn es noch so wertlos erscheint.ISammelt deshalb alles ! Verkauft es an die richtige Abliefe -
chmgsstelle : den gewerbsmäßigen Lumpensammler. Dieser lie¬fert alles bestimmungsgemäß an die Sortier - und Wirtschafts¬stellen der Heeresverwaltung ab.

Das Baden im Rheinbafengebiet, im Rheinhafen, im Stich-Mal und in der Alb ist verboten . Da in den letzten Jahren müh-« re Personen beim Baden an den genannten Orten ertrunkenfind, wird auch jetzt wieder auf das Verbot eindringlich aufmerk-fam gemacht . Die Schuhmannschaft wird Zuwiderhandelnde zurAnzeige bringen.
Verbot des Betretens des Exerzierplatzes. Es wird neuer¬dings wieder auf das Verbot des Betretens des Exer¬zierplatzes hier mit dem Bemerken hingewiesen , daß Per¬sonen, welche dieses Verbot nicht beachten , ihre vorläufigeFestnahme und Verbringung nach der nächsten Polizeiwache■ gu gewärtigen haben.
Unfall. Beim Ziehen eines Vorhanges bekam ein im Schloß -Mirk wohnendes Dienstmädchen das Uebergewicht und fiel durchM offene Fenster etwa drei Meter tief herab auf den Gehweg ,iMurch sie sich Verletzungen am Fuß und Rücken zuzog . Sie

^ urde mit dem Krankenautomobil nach dem städtischen Kranken.'V*ir§ verbracht .
Fußball -Wettspiel. Das am Pfingstmontag in Mannheimfrön Austrag gekommene Städtespiel Mannheim-Karlsruhe en-kfe unentschieden mit 2 zu 2 Toren . Der Spiele wohnten nahe¬zu 4000 Zuschauer an.

-für unsere Soldaten .
Die Löhnung der Militärkrankenwärter.

Die allgemeine Löhnungsaufbesserung, die am 21 . De¬
zember 1917 eingetreten ist, hat für die Militärkrankenwär¬ter eine Verschlechterung gebracht . Sie bezogen bis dahindie gleiche Löhnung wie die Sanitätsgefreiten , nämlich mo¬
natlich 23,40 Mk. mobil und 17,40 Mk. immobil . Die neue
Regelung der Löhnung setzte sie den Gemeeinen gleich , mit
einer Löhnung von 21 Mk . und 15 Mk . immobil . Diese
Verschlechterung war derart fühlbar und rief ein solches Maßvon Mißstimmung hervor, daß am 8. Januar 1918 verfügtwurde : „Militärkrankenwärtern , die sich bereits im Genußder Löhnung für Militärkrankenwärter-Gefreite befinden , istdiese unverkürzt weiter zu zahlen , bis sie in eine etatsmäßigeStelle als Militärkrankenwärter -Gefreite einrücken.

"
Damit haben also die Krankenwärter, die bereits vor dem21 . Dezember 1916 solche waren, Anspruch auf Löhnung von

23,40 Mk. mobil und 17,40 Mk. immobil. Die später einge¬stellten Krankenwärter dagegen erhalten nur die Löhnungder Gemeinen von 21 resp . 15 Mk . monatlich . Rückt ein
Militärkrankenwärter dann in eine etatsmäßige Stelle als
Militärkrankenwärter -Gefreiter ein , dann stehen ihm monat¬
lich zu 28,50 Mk. mobil und 22,50 Mk . immobil.

Die Offizierstellvertreter.
Durch Erlaß des Kriegsministeriums in Berlin wurde

bestimmt , daß Offizierstellvertreter, wenn sie als Bezirks¬
feldwebel oder als Anwärter für freie Stellen von Bezirks -
feldwebeln an das Bezirkskommando zurückversetzt werden ,Offizierstellvertreter mit den entsprechenden Gehaltsbezügenbleiben können . Auf eine Anfrage des Reichstagsabg. Dr .Gugelmeier - Lörrach erklärte das Kriegsministerium,daß es bereit sei , diese Anordnung auf entsprechenden An¬
trag auch auf solche zu den Bezirkskommandos zurückbefoh¬lenen Offizierstellvertreter Anwendung finden zu lassen, dieAnwärter für Bezirksfeldwebel sind, für die aber noch keineStelle frei und offen gehalten ist.

Entlassene Soldaten ! Meldet euch wieder zur
Parteiorganisation und abonniert den „Volksfreund ."

Letzte Na «hr!«tztea.
Zum Jahrestag des Treubruches .
Berlin , 23. Mai. Wie das „Berl . Tagebl ." meldet ,bieten die italienische Regierung , sowie die Kriegs¬

interessenten das Aeußerste auf, um den Tag des Ein¬
tritts Italiens in den Krieg großartig zu feiern . Os-
ftnbar auf Drängen der Regierung wird an der Feier auch der
englische Thronfolger teilnehmen.

Berlin , 23 . Mai . Es hat heute wenig Reiz, schreibt die
„Nordd . Allg . Ztg ", die Geschichte jener Maitage wieder aufzu¬
frischen , in denen Italiens Volk durch die verblendeten ehrgeizigen ,
zum Teil auch durch das Gold der Gegner verdorbene Clique von
Männern in den Krieg geführt wurde. Dagegen kann es uns
mit Genugtuung erfüllen , heute auf die Entwicklung des Kampfes
zurückzüblicken, in den Italien gegangen ist. Wenn man die weit¬
gesteckten Ziele mit Lenen vergleicht , die Italien in Wirklichkeit
erreicht hat, erkennt man erst den großen Umfang seiner Miß¬
erfolge.

Ein Aktionsprogramm der Sozialdemokratie .
Berlin , 22. Mai . Der „Vorwärts" bringt unter der

Ueberschrift „Ein Aktionsprogramm der Sozialdemokratie" den
Entwurf der Kommission zum Abdruck, die vom Würzburger
Parteitag beaustragt wurde , auf der Grundlage der heute durchden Krieg geschaffenen politischen und wirtschaftlichen Verhält¬
nisse ein solches Programm auszuarbeiten . Der Kommission
gehörten an die Gen. Auer - München , C u n o w - Berlin,K e i l - Stuttgart, K e i n a t - Dortmund, Landsberg -
Magdeburg , Löwe - Breslau und W i s s e l I - Berlin.

Bmlmwollnot in England.
Bern , 22. Mai . (WB .) Die englische Baumwoll - Jn -

dustrie , die nach der neulichen Unterhausrede des Präsidentendes Handelsamtes von allen Industriezweigen am meisten gelit¬ten hat, wird demnächst weiteren Einschränkungen unter - ,worfen werden. Das Baumwollkontrollamt Man¬
ch e st e r verfügte, daß ab 10. Juni die Spinnereien, die ameri¬
kanische Baumwolle verspinnen, nur mehr 80 Prozent Spindelnarbeiten lassen dürfen und die Arbeitswoche von 58 auf 10
Stunden reduzieren müssen , während die Spindeln, die ägyptischeBaumwolle verspinnen, auf 80 Prozent und 55 Stunden redu¬
ziert sind . Die Webereien dürfen , abgesehen von Regierungsauf¬
trägen , nur 40 Stunden arbeiten . Künftig werden von jeder im
Betrieb befindlichen Spinnbank und jedem Webstuhl Abgaben
erhoben werden, die in einen Fonds für Ruhelöhne fließen , wel-^
chen die Arbeiter an den Tagen , wo sie unbeschäftigt sind , er-

'
halten. Das Baumwollkontrollamt gab gleichzeitig die Erklärungab , daß angesichts der geringen Baumwollbestände Englands die
Lage sehr ernst ist und in naher Zukunft noch viel ernster
zu werden drohe , falls für die Verschiffungen von Baumwolle
nicht mehr Schiffsraum verfügbar wäre.

Zeichnungen zur deutschen Kriegsanleihe in den baltischen
Provinzen.

WTB . Kowno, 21 . Mai . Wie die „Balti'ch -Lstauischen Mit¬
teilungen erfahren, sind bei den Etappen des Ober - Ost -Geblietes an Kriegsanleihen außer den Feldzeich¬nungen der Truppen rund 18 200 000 Mark gezeichnet wor¬
den . Hiervon entfallen auf Zeichnungen der Einheimi¬schen rund 15 600 000 Mark gegen 4 Millionen Mark bei der
siebenten Kriegsanleihe , und zwar auf Livland und Esth -l a n d , einschließlich Riga , rund 10 250 000 Mark . Beson¬ders hohe Zeichnungen gingen in Reval und Dorpat ein , wo
sich namentlich die kleineren Kapitalisten mit Zeichnungen in
großer Menge beteiligt haben.

Lni^fkasten der- Redaktion .
Uneheliches Kind. Sie sind zum Unterhalt des unehelichenKindes, das Ihre Frau in die Ehe mitgebracht hat, gesetzlich nicht

verpflichtet . Sie können das Kinid selbstverständlich zum VerlassenIhrer Wohnung auffordern . Kommt es der Aufforderung nichtnach, so können Sie die Hilfe des Gerichts in Anspruch nehmen .Ldstm . F . Wir haben Ihnen am 6. Mai brieflich auf IhreAnfragen geantwortet , allerdings noch an Ihre alte Adresse nachKönigsberg. Sollten Sie den Brief nicht erhalten, dann gebenSie uns bitte Nachricht, wir werden Ihnen dann nochmals
schreiben.

Ldstm. G., Bukarest. Ihr Brief und die Bukarester Zeitungkamen am 16 . d . M . an , brauchten also 4 Tage. Wenn Sie den
„Volksfreund"

so spät immer erhalten, so liegt die Schuld nie an
unserer Expedition. Hier werden die Zeitungen immer regelmäßig
aufgeliefert. Woran die verspätete Zustellung liegt , wissen wir
nicht. Wollen Sie es uns aber mitteilen, wenn es nicht anderswird. •

ÖSasseretand dee Rheins®
Schusterinsel 1,78 Meter , gest. 5 Zentimeter ; Kehl 2,74 Meter,gest. 1 Zentimeter ; Maxau 4,20 Meter , gest. 3 Zentimeter;Mannheim 3,28 Meter , gest. 4 Zentimeter.
Verantwortlich: Für den redaktionellen Teil Hermann Kabel;für den Inseratenteil Gustav Krüger, beide in Karttruhe, Luise»«

strotze 24.

Werbt fertroireitb neue AboMbte«!

Malengehilfe
auch Kriegsinvalide, für bald gesucht .

Städtisches Milchamt, Zähringerstraße 47.

UlMU fh unserem Lichthof
!lilll !l!llllllllll !lllllfi !!ll !!ll£|

2 Preislagen
Herren - und Knaben -

Nie BersrrMW
der

Stroh
Stück SS 1.4

Geschwister 3557 = E

KNOPF

ihrer Familien
und ihrer Hinterbliebene«.

- Neue verbesserte Auflage . —

Preis 4« Pfg.
Nach auswärts 45 Pfg . in

Briefmarke «.
Das Büchlein gibt Aufklärungüber :
Wer hat Anspruch auf p, : ter-

stützuag ? / Wo muß der An¬
spruch erhoben werden? / Die
Versorgung der Mannschaft:Ter Anspruch auf Rente. / Be¬
rechnung der Rente. / Der An¬
spruch der Hinterbliebenen:
KriegSwitwengeld. / KriegS-
waifengeld. / An wen sind die
Anträge zu stellen ? / Invaliden¬
versicherung von Kriegsteil¬
nehmern und deren Hinter¬
bliebenen.
Wer sich vor Aachleiten schMe«will, muß sich das Puch «»schaffen.

IJnrtfilitmitnr
Luisenstraße 24 .

'
W
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Bekanntmachung .
Zum Vollzug der Bekanntmachung des Stadtrats

über die Brennstoffversorgung der Haushaltungen
. der Landwirtschaft und des Kleingewerbes vom

20 . September 1917
rst für das vom 1 . Mai 1918 bis 30 . April 1919 laufende
Versorgungsjahr folgendes bestimmt :

1. Bedarfsgruppen .
Die Haushaltungen sind unter Berücksichtigung der Zahl

. der Zimmer, welche notwendigerweise geheizt werden müssen
und der zum Haushalt gehörenden Personen, sowie der son¬
stigen besonderen Verhältnisse der Wohnung oder Haushal¬
tung in 8 Bedarfsgruppen (A—H) eingeteilt.

2. Höchstmengen.
Die den Bedarfsgruppen zugeteilten Höchstmevgen an

Kohlen oder Koks betragen:

für Bedarfsgruppe A
,, B u .)

,, n 0 J
„ « D
» » E

P
„ G

H

monatlich jährlich
2 Zentner = 24 Zentner

4
5
6
8

10

= 36
= 48
= 60
- 72
= 84
= 112

Die angegebene Menge mnfaßt den Zimmer- und
Küchenbrand . Der 12fache Betrag der Monatsmenge stellt
die Jahresmenge dar, welche die Haushaltungen in den ein¬
zelnen Gruppen im Laufe des Veriorgungsjahres an Koh¬
len und Koks , einschließlich des Küchenbrandes, höchstens
erhalten können .

Ueber Beschwerden gegen die Einteilung in eine Bedarfs-
gruppe entscheidet, soweit das Kohlenamt nicht von sich aus
Abhilfe trifft , der vom Stadtrat eingesetzte Ausschuß »für die
Kohlenversorgung. Ueber Beschwerden gegen den Ausschuß
entscheidet der Stadtrat endgültig.

3. Brennstoffkarten.
Die bisher ausgestellten Brennstoffkarten bleiben weiter¬

hin gültig. Auf der Brennstoffkarte jeder Haushaltung ist
eingetragen, zu welcher Bedarfsgruppe die Haushaltung ge¬
hört . Die Brennstoffkarten sind vom Kohlenamt ausgestellt
und den Verkaufsstellen zwecks Aushändigung an die in
ihrer Kundenliste eingetragenen Haushaltungen zugestellt .
Jede Haushaltung kann die Aushändigung ihrer Brenn¬
stoffkarte verlangen. Die Kohlenverkaufsstelle darf sie nur
mit

_ Zustimmung der bei ihr eingetragenen Haushaltung
zurückbehalten . Die Haushaltungen sind verpflichtet , die
Brennstoffkarte nach jeder Lieferung von Kohlen der Kohlen¬
verkaufsstelle zur Eintragung der abgegebenen Mengen vor¬
zulegen .

4. Kundenlisten.
Die Kohlenverkaufsstellen dürfen Kohlen und Koks auch

weiterhin nur an die in ihrer Kundenliste eingetragenen
Verbraucher abgeben . Umschreibungen werden , von ganz be¬
sonders dringenden Fällen , über die der Ausschuß entscheidet,
abgesehen, nicht mehr vorgenommen.

5. Lieferung.
Die Kohlenverkaufsstellen sind angewiesen , vom Beginn

' des laufenden Verforgungsjahres , d . i. vom 1 . Mai d. I . an,
nicht mehr auf Bestellung des einzelnen Kunden , sondern
ohne Bestellung straßenweise an ihre Kunden zu liefern und
zwar derart , daß jede Haushaltung zunächst den dreifachen
Betrag der auf ihre Bedarfsgruppe entfallenden Monats¬
höchstmenge auf einmal zugeführt erhält. Das Kohlenamt
wird bekanntgeben , wann die Lieferung einer weiteren Teil¬
menge beginnt und wieviele Monatsmengen diese weitere
Lieferung umfaßt.

Die Kohlenverkaufsstellen haben die eingetragene Kund-
fchaft spätstens 3 Tage vor der Lieferung schriftlich von der
bevorstehenden Anführung in Kenntnis zu setzen.

Wer schuldhafterweise die Abnahme der Kohlen bei der
Zuführung innerhalb der Reihenfolge versäumt, kan« in die¬
ser Reihenfolge eine nochmalige Zufuhr nicht verlangen.

Ein Anspruch auf Lieferung der vollen Höchstmrnge be-
steht nicht. Ebensowenig kann die Lieferung bestimmter
Kohlensorten verlangt werden . Soweit irgend möglich, muß
Koks verwendet werden .

6. Stadtlager .
Haushaltungen , welche Kohlen oder Koks benötigen , bevor

die Reihe der Zuführung an sie kommt , müssen ihren drin¬
gendsten Bedarf durch Abholung am Lager ihres Kohlen¬
geschäfts decken . Das „Stadtlager " der Firmen , die ihren

«Lagerplatz bisher nur am Rheinhafen oder Westbahnhof
hatten, befindet sich jetzt auf dem Platz des alten Bahnhofes,
Eingang Kriegsstratze , westlich des alten Aufnahmegebäudes.
Anweisungen zur Abholung beim „Stadtlager " werden
gegen vorherige Bezahlung des Kaufpreises beim städtischen
Kohlenamt (Kaiserstraße 26 — Erbprinz) ausgestellt. Die
abgeholten Mengen, die regelmäßig nicht mehr als 2—3
Zentner auf einmal betragen dürfen , werden auf die Iah -
reshöchstmenge angerechnet .

Karlsruhe , den 21 . Mai 1918 . 3549
Städt . Kohlenamt — Ortskohlenstelle.

Gesucht

Stenotypistinnen
die auch einfache Buchführung verstehen (keine Anfänge¬
rinnen). zu sofortigem und späterem Eintritt für hier und
auswärts . 3444

t
Städt . Arbeitsamt

Stellennachweis
för Kauflkutk . Techniker und KSromgestellte .
Weiblicbe Abteilung . — Ziihriunerllr . 100II .

Hü

5 Preislagen

Damen - Hiite
moderne Formen und Garnituren

Preislage 1 Preislage 2 Preislage 3

7.50 9 .75 13.50
Preislage 4 Preislage 5

15l75 WÖ
Damen -Hüte

Hermann 3548

TIET

MSMlMHlM .
Die I Heber der im Mounr

Ott . 1917 nutet Nr . 1 * 5 -40
bis mit Nr . 14045 ausgestellten
bezw . erneuerten Pfandscheine
werden hiermit aufgefordert , ihre
Pfänder bis längstens 5 . Juni
1918 auszulosen oder die
Scheine Ws zu diesem Zeitpunkt
erneuern zu lassen, widrigenfalls
die Pfänder zur Versteigerung
gebracht werden . 3552

Karlsruhe . 22. Mai 1918.
Städt . Pfnudleihkasse .

Setzlinge
von Salat , Öoerkohlrabi , Dir »
sing , Weiß- u. Notkraut, Tomaten
und Sellerie werden täglich von
3 — 1/» 6 Uhr abgegeben .

Städt . Gartenamt
Ettlingerstratze 6. 3843

Ivo Postkarten
Blum.-, Kopf- ,Landsch. - , Kunst-,
Liebeskarten usw. 8 M. Pracht¬
sortiment 780 M . 3556
P WagenknechtVerlag,Leipzig .

Drucksachen^ '
Vnchdrnckeret Bslksfreund .

StMfischllbfall
per Pfd . 5v Pfg .

empfiehlt 3558
Karl Pfefferle
Erbprinzenstraße 23.

Schlietzkorb »
'*

laufen , Luiseustr . 58 Hth . II.

Deutscher MMMeiler - Verbind
Verwaltung Karlsruhe.

Unser» Mit liedern zur Kenntnis , daß unser lang¬
jähriges und treues Mitglied 3555

Issef Ssvg
infolge eines erlittenen Betriebsunfalles gestorben ist.

Die Beerdigung findet heute Donnerstag abend
S Uhr in Bulach statt.

Wir ersuchen um zahlreiche Beteiligung .
Die Ortsverwaltung.

Iveitzer Uafe .
In den Fett Verkaufsstellen Nr . 5 bis 45 einschließlich

kommt an die eingetragene Kundschaft von Donnerstag den 23.
bis Samstag , den 25 . Mai 1918 einschließlich weißer Käse
zum Verkauf und zwar gegen die Lebensmittelmarke 4 Nr 86.

Die Kopfmenge beträgt ' /« Pfd . 355l
Der Preis für das Pfund ist auk 75 Pfennig festgesetzt .
Karlsruhe , den 22. Mai 1918.

Nahrungsmittelamt der Stadt Karlsruhe.

Gesucht zum sofortigen Eintritt einige tüchtige

Schlosser
3554für allgemeine Reparaturen .

Bad. LebenMiaelsitrib Ms L. Stent & 6ie.
Tüchtige

gesucht .
Maschinenfabrik Peter Palm ,

Durlacher Allee 45 .

3553

Tüchtige

studier und Wer
8543finden Beschäftigung

Bad. LebeasMelsabrid Ms L. Stent & <£o.
Vannwaldallee 1 und 2.

WeMlMofferllLönlher
garnisondienst- oder arbeitsverwendungsfähig . sofort ge
sucht . Angebote unter Chiffre 6 . »068 an die Geschäfts
stelle deS Volksfreund. 2866

iagaaEäSElS 13 E313 l3Bä gägä&gä&BlS

Mmente zm Weltkrieg.
1 . Das
2 . Das
3. Das
4. Das
5. Das
6. Das
7. Das
8. Das
9 . Das

10. Das
11 . Das
12. Das
13. DaS
14. Das
15 . Das
16. Aus

belgische Graubuch .
Gelbbuch Frankreichs

österreichisch -ungarische Rotbuch . . .
italienische Grünbuch I . . . . . .
italienische Grünbuch II . , . » .
serb rsche Blaubuch .
deutsche Weißbuch II „ 1. Teil . . . .
deutsche Weißbuch II , 2. Teil . . . .
englische Blaubuch (Nachträge) . . .
dem belgischen Graubuch II (Nachträge)

. 0,35 m

. 0,55 m
. 0,45 m
. 0,45
. 0,55 m
. 0,65 m

m
. 0,55 n
. 0,66 9
. 0,65 m
. 1,- m

S? NeuesteMegskarte.
Allgemeine Frontkarte des 10.1 .8 ., Ausgabe 1918

umfassend die Fronten Nieuport (Nordsee! bis Belfort , Gardasee-
Piave (Italien ), Rußland , Ukraine «hier ist die Linie eingezeichnet
bis zu welcher unsere Truppen vorgedrungen waren , sowie die
im Friedensvertrag festgelegte Grenzlinie ), und Kleinasien . Diese
Karte hat den Vorzug , daß die letzten Stellungen durch eint
kräftige rote Linie markiert sind und es so ermöglicht, jede Front¬
veränderung auf Grund der Tagesberichte einzuzeichnen.

Der Preis von Mk . 1 . — ist äußerst billig (Porto 10 Pfg .)

Wer m Wilhelm KM
Original -Photographie in künstlerischer Ausführung .

Größe 23/16 cm . Mk. 5 . — (nach auswärts Verpackung und
Porto 30 Pfg . ) Kabinett Mk. 2 . 50 (Porto 5 Pfg .)

Postkartengröße 50 Pfg (Porto 5 Pfg .)
Wir haben den Alleinvertrieb übernommen und empfehle«

diese Bilder als bleibendes Andenken an unfern unvergeßlich«

Parteigenossen und Führer .

Buchhandlung „Bolkssreund "
Luisenstraste 24 . - Tel. 128 .

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruhe .
Eheschließungen. Jakob Faßnacht aus Haiterbach, Schuh»

macher hier, mit Margaretha Marquardt von Haiterbach. Bene¬

dikt Hotz von Fützen, Dekorationsmaler in Zürich , mit Marie Ro»

salie Wiederrecht von La Chaux-de-Fonds . August Dold von

Villingen , Weinhändler hier, mit Pauline Pacal von PflawnloG
Todesfälle . Maria Föhreubach, 76 I . alt, Witwe von Andr.

Föhrenbach, Gendarm . Gustav Schmid , Privatmann , Witwer,

67 I . alt . Emil Ditter , Rechnungsrat a . D ., Witwer , 62 I . alt

Ernst, 9 I . alt , V. Emil Wächter Wirt . Franz Viefeld , Wildbret»

Händler , Ehemann , 63 I . alt. Hyazinth« Bauer , 21 I . alt, l^ng,

Schriftstellerin . Anna Huber, 26 I . alt , Ehefrau von Hch. Huber,

Schreiner . Franz Bariha , Schneidermeister , Ehemann , 71 I . aIt

Emma , 1 I . 8 Mon . 20 Tage alt, V. Bonifazius Wipfler.

Wagenführer . Lina Eberhardt, 32 I . alt, Ehefrau von GuM

Eberhardt, Dreher . Franz Frank, Amtsgerichts-Sekretär a.

ledig , 73 Jahre alt . Gustav Leier , Briefträger , Ehemann , 34 2k

alt. Frieda Bechtold , 32 I . alt , Ehefrau von Wilhelm BechwA
Tiefbauarbeiter . Elsa Bührer , 21 I . alt , Ehefrau von Ehrlch,
Bührer, Kaufmann . Marie Ernst, 67 I . alt , Ehefrau von
Ernst, Schneidermeister.
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